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Allgemeıines
Bulletin of the John Rylands Lıbrary, Manchester, Vol. 11, No 2. July1927,

Vol. 12 No 1, anuary 1928
Dıe Lıbrary Notes and News 233—2509, dıe immer mıiıt iner be-

sonderen Vorliebe IUr dıie Universıitätsbibliothek In Löwen geschrieben sınd, ent-
halten uch Angaben über die Neuanschaffungen der John KRylands Lıbrary, die
von den reichen Mitteln der Bıbliothek Kunde geben DIie In der Bibliothek
Manchester gehaltenen orträge ÄTTt and Nature, 256 —272;

Herford, Shakespeare and the Arts, 2(3—285; eake, 11-
jah and Jezebel, the confhet ıth the Lyrı1an Baal, 296 — 321, en, lehr-
reich S1e sınd, außerhalb uUunNnSeIres Arbeitsgebiets, ebenso dıe Arbeıt VOon Yısh,
The ‚ult ot kıng Dungı during the third dynasty OT Ur 300 208 Dagegen
hat der Artıkel von Rendel Harrıs, ass Chalıces of the 1rs CENTUTY,

286— 2953 (mit Abbildungen), nıcht DUr deswegen Interesse, weıl die Aufschrift
nahezu wörtlich sıch In Matth 26, findet, sondern weil Bezıehungen ZUTTE
Gralssage konstatiert werden (der heilige Gral War e1IN Glasgefäß miıt eıner
griechischen Legende, wI1ıe S1e ın der Glasindustrie Sıdons üblıch waren). Den
Hauptteil des Bandes nehmen unter dem Titel W oodbrooke Studies: KEdıtions
and translations OT Christian documents 1n SyraC and Garshuni, by Min-
Sanada, ıth introductions by Rendel Harrıs, 320—498, NEeEU®E 'Texte e1N,
und War e1Nn Jeremıiah Apoecryphon ‚UuSs (God. Parıs und Mıngana
SyTr. 240 , 1ne Neue vıta Johannes des Täaufers AUS Mıngana SYyT. und
Mıngana SyT 153 und Fünf unkanonische Psalmen AUS Cod. Mıngana SYyT.
Die Arbeıten legen nıcht DUr Zeugnis fur dıe glänzende Gelehrsamkeıt der Her-
ausgeber ab, sondern uch TUr den unerschöpflichen Reichtum der Rendel
Harrıs Library, Bırmingham, syrischen Handschriften.

uch be1 dem folgenden Hefte, Vol. Zg No T January 1928, fallen einNıge Artıkel
nıcht 1n das kırchengeschichtliche Arbeıtsgeblet ; 91 mögen aber doch alg wertvoll
und ınteressant genannt werden. |  SE Liıbrary Notes an News mıt den Reden
ZULC Yeıer der Übergabe des Porträts VOon rof. Heriford die Universıtät, und
dem Verzeichnis der VoNn der Bibliothek erworbenener 2929— 30
W3AaY , T’he Country Haunts ot Horace. 31—46 Heriord 1ıllıam
Blake SA eake, Recent Developments ın Old Testament
Oritic1sm (ausgezeichnet inhaltreıich). (D=8) Fısh, Yhe CoNntemporary
Cult OT kıngs of the thırd dynasty of Ur The Kditor

Guppy), Stepping Stones tO the alt OT Typography handelt besonders AaUuS-=
führlıch über die Anfänge der chinesischen Druckerkunst, dıe bekanntlich ter
ist als dıe abendländısche, und über dıe Vorstufen der abendländıschen, Block-
drucke, Blockbücher, wobeıl die außergewöhnlichen Schätze der John KRylands
Bibliothek voll AA Geltung kommen. Ks erstaunlıch, welchen Reichtum 910

den äaltesten Blockbüchern besıtzt. Ich mache aufmerksam aut die Bıblıa
$die Apokalypsen, die AÄArs memorandı, das Speculum humanae salvatıonıs.

Die Schriftleitung bittet, ihr Bemühen möglıchst umfifassende Berichterstat-
tun durch Kınsendung Von Büchern, Zeitschrıften und Sonderdrucken den
Leopold Klotz Verlag, G(roth unterstützen.
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Dıie seltenen Atücke sind In Faksimile wiedergegeben, LO A0
dıt0 John Bunyan. 162585 November 1925 brıef oketch of hıs lıfe, tımes,
and WI1tNgS, sehr inhaltreich und nıcht unter bibliographischem Gesichts-
punkte, das Verzeichnis der Werke Schlusse. Von dem Titelblatt der ersten
Ausgabe VON T’he Pilgrim’s Progress, 1678, dıe dıe KRylands Bıbliothek besıtzt,
ist eıne Photographie beigegeben. 1234— 136 BrOown, One 1InNOTe

Lauderdale Letter (an Baxter OIn März 137— 9298 W ood-
brooke Studıies, Christian documents In SYyT1aC, Arabıc and Garshun1l, edited
and translated ıth erıtical apparatus, by Mıngana ıth introduetions

rT1S. Wasc. 3 T’he Apnolo2y of Timothy the Patriarch before theby Rendel Ha
Calıph Mahdı. ÜDer Cod. Mingana SE ıine op1e des Jahrhunderts Vonx dem
syrıschen Manuskrıip des OSTEerSs der Marıa bei Alkosh , wırd in Faksımiıle
wıiedergegeben, übersetzt und kommentuert. handelt sıch ıne 7WE1-
tägıge Dısputation 7zwischen dem nestorianıschen Patrıarchen Timotheus
((80— 823) dem drıtten ahbbassidischen Chalıfen Mahdı (775—7895) 1m
Jahre {81 der (892 Bagdad, die schriftlich fixıert worden ist. Kıs ist ıne
Apologıe des Christentums, dıe nıcht 1Ur der Zautate AUS em Koran be-
merkenswert ist, sondern uch W69C. des Versuches, dem siam gerecht werden,
In der Einleitung macht Rendel Harrıs bemerkenswerte Angaben über die christ-

FEhıcker.liche Apologetik  Kiel. qga1t dem Jahrhundert.

atalogue the Manuscr1pts of Lincoln Cathedral Chapter
Lıbrary Compiled by Reginald Maxwell W oolley Oxford Universıty Press,
London, Humphrey Milford 1920, AXIV, 190 80 ch.

Dieser sorgfältig gearbeitete und VOILIzüglich ausgestattete Katalog rannn uns

gut unterrichten über den Hestand eiINeTr englıschen Kathedralbibliothek 117
Mittelalter. 247 mittelalterliche Handschrıiftften werden gezählt und beschrieben.
Eıine Handschrift wırd In das zurückgeführt (Nr 182), :Wwel
1ın das 11 Jhdt. (Nr. 1  E 158), werden 1n das Jhdt. gesetzt, 1n

Jhdt. Dıe theologischen Handschrıftendas 1 ın das 1 il 1n
Bibel ist vertreten. In der Einleıtung werdenüberwıegen weiıt. uch Wicelıfs

alte Kataloge der Bıbliothek örtlich mitgete1ult; dıe Bibliothek geht In ılren
Anfängen autf das Jhdt. zurück; der ste Katalog stammt Aaus der Zeıit
von 1150, geschrıeben un 1200 ; eın weılıterer ausführlicher atalog stammt A4US

em ARGt uch J0hn Leland hat die Bibliothek in königlichem Auiftrag be-
sucht und Mitteilungen über S1Ee gemacht. 1er VON den VO:  S ihm bezeichneten
Handschriften befinden sıch och jetz 1m British useum. Hs 1st. erstaunlich,
Ww1e viele Von den 1n den alten Katalogen genannten Handschrıiften sich 1n Lin-
coln erhalten haben KFıcker.Kıel.

Kultur- und Universalgeschichte. W alter OeTZz ZzZu seinem Ge-
burtstage dargebracht VOL Fachgenossen, Hreunden und Schülern. Leipzıg,

Teubner, 192{ 567 Geh » M.; s  eb.
Goetz hat miıt diesem Bande e]ıne uch IUr unNSeTe festschriftenfreudige Ze1it

ach Aufmachung und Inhalt öhnlıche Widmungsgabe erhalten. Be1 den

n Bezıehungen zwischen se1INeN und se1nNer Schule orschungen Kirchen-
und Religionsgeschicht ist eES natürlıch , daß damıit uch em Theologen viele
schöne und reizvolle Erüchte vorgelegt werden. Ich beschränke mich im folgen-
den aut diese und mache anderes Nu.  r Kurz namhafrt. Für das Mittelalter bıetet
zunächst Wılh evıson —14) aus e1INeEeT Hs des TI useums dıe

Predigt des ‚upus von Ferrieres. BernheiNZIgE bısher bekannt gewordene asketische Außerungen A4us Deutsch-Schmeidler ( — 927 ammelt antı-
land ım 11 und beginnenden Jhdt., V1elleicht etiwas isolıert, VOL allem hne
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dıe Stimmung Karls Gr. und SEe1INES OT1es anzuknüpfen, Der vernach-
lässıgten (+eschıchte der Krömmigkeıt des Ordenslandes Preußen nhimmt sıch

unk ( —90) A miıt 1e1 Stoff un ÄAnregungen TUr weıtere Forschung,
hber allzu apologetisch den Deutschen Orden besorgt, dessen kırchliche Wiırk-
samkeıt, WIe sıch Jetz uch selner Missıonsmethode zeigt (vgl Blanke

doch miıt Recht 1Ur eingeschränkt gewertet wırd. Ebenso eltsam De-
rührt uch der äasthetisıerende Gleichmut , miıt dem Hunk den Zerrbildungen
der mittelalterlichen Frömmigkeıit, Lis em Reklusenwesen (G(Geschmack ah-
gewinnt. Sehr Jehrreich , aıt 1e1 Material zeichnet Her Grun dma
(91—10% den Testen mıittelalterlichen Ketzertypus: superbla, Specles pletatıs,
dıe stereotype Ausmalung der Ketzersabbate und Verwendung VoNn Matth € 1
Jud 15,; 4 1.; Cant. Z Manir. Stımming (108— 121 hört den De-
fensor paCIs des Marsılius VO. Padua und dıe Te1 Bucher De Concordantıa ‚—
tholica des Nikolaus Von Cues, dıe übrigens soeben 1ne beschränkte Neuaus-
gabe mıiıt Vorwort VoONn erh Kallen Del Köhrscheid, Bonn 1928, erfahren
aben, autf 1ne Heihe staatsrechtlicher Begriffe, namentlıch dıe Lehre VOoONn der
Volkssouveränıität, ab Von den KRenalssancebeiträgen wıird baron (  D—Willensfreiheit und Astrologıe bel Hıcıno und Pıco unten (S 119) gesondert al -
gezelgt. Mit dem peinlichen Gefühl, keinen Boden untfer die Kuße ZU bekommen,
hıest Brandıs Darstellung über Michelangelos künstlerische und relig1öse
Entwıcklung (183—200), der Beyers Buch, das Br. sich wendet, Was INal
dagegen uch einwenden kann, Sorgfalt weıt überlegen ist. Br macht weder
ıne wıirklıche Entwıicklung Michelangelos anschaulıch noch begreiflich,

ihn ZU. Schluß höchst überraschend unter dıe (Jjenien der Gegenreformatıon
einreıht. Was hat das, lange 1Nanl egrıffe ach iıhrem AQUupnt-, nıicht nach
ilırem Nebeninhalt bıldet, überhaupt füur einen Sınn ? Was anderseıts dıie uch von
eyer nıcht SahZ glücklich angegrıffene rage des Verhältnisses ZU. Protestantismus
betrıfft, sgollte doch klar Se1IN, daß sıch dabeı nıcht sehr hısto-
rısche Beziehungen als einen Typenvergleich handeln annn In etfwas
sansatıoneller WKorm unternimmt J oh ühn (215—228) den freilich uch über-
raschenden Nachweıs, daß die Proposıtion des Speierer Keichstages 1529,
die sich dıie Protestation der evangelıschen Stände VOI Aprıl wandte, e}  a
nıcht VOm Kaiser stammte, sondern VO  s Ferdinand untergeschoben wurde, weıl
die rechtzeitige UÜberbringung der kaıserlıchen Botschaift PE Reıichstagsbeginn
durch SsSturme unmöglıch gemacht wurde. Werdinand haft dıe Gelegenheit azu
benutzt, seine aut Niıederwerfung der Protestanten und Türkenkrieg abzıelende
Polıtik durch 1ne charfe Proyposıtion einen guten uck VvVOorwärts bringen,
Zur Nachprüfung des entscheidenden, ber ohl Ikaum bezweıfelharen Punktes
der Untersuchung, ob das 1e] mildere, e1n Natıonalkonzil verheißende Schrift-
stück, das undatıert und unbeglaubigt beı den Wiener Akten liegt, uch wıirk-
lıch dıie eC. kaiserliche Proposition ist, muß die angekündigte Veröffentlichung
der kKeichstagsakten abgewartet werden. Andert sich uch nıchts geschicht-
lıchen Tatbestand, da arl den Bruder deckte, ISt doch dıie historische han-
tasıe VOL 1ne weıtschichtige Aufgabe gestellt. 1ir Martıns OTganlsSC
aufgebauter Au{fsatz über die polıtische Ideenwelt dam Müllers (305 —327
mündet 1n sehr beachtenswerte Betrachtungen über dıe relig1ösen Grundlagen
der romantıischen Staatsanschauung und ın dıe 1 vornehmer Auseinandersetzungerhobene Worderung der Krgänzung des natürliıchen durch e1Nn absolut geltendes
göttlıches Kecht, 1so den kritischen Punkt, Ssıch für den Protestanten die
Gefahr der Verfälschung der christlichen Fthik 1Nns (zesetz erhebt. Anzıehend
durch die Hrısche der Darstellung, zugleich ber Überaus bezeichnend für das
Nachleben letzter, einfacher Aufklärungsideen ist der religionsgeschichtliche Abrıß
von Frıtz Kern, Natur- und Gewissensgott Ks lohnte sıch wohl,gegenüber dieser temperamentvollen Sk1zze, dıe vieles ausspricht, WAas zweilıfellos
relig1onsphilosophisches Gemeingut ist, einmal deutlich machen, das
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Chrıstentum sich aIS 1ne Überwindung der Ethık, das heißt als ıne Eithık der Kreı-
heıt hbetrachtet (etwa 1 Sinne VONn Holls Rektoratsrede über en Begrift der
dämonischen Persönlichkeıit, Dt. Vierteljahrsschr. für Lit.wıss. Geistesgesch. 1926,

1 ££.), und nıemals aut eınen aturgott (natürlıch hne Aberglauben,
ohn und Strafe) verzichten Wann. Aus den übrıgen Beiıträgen hebhe ich NUur

noch hervor: Kaılser FKFriedrich E} a ]S Fragensteller (53—66); He
HetrbSl; eTZ0Og Julius VONO Braunschweig- Wolfenbüttel und seiINe WwW1issen-
schaftlıchen Gründungen =  9 1fr. Doren, Campanella als Chilıast
ınd Utopist (242—2052) ; 02aC Wach, Max RT als Relig1i0onssoz10loge
(376—396, Angeld autf 1ne Geschichte und Systematik der Relig1onssoz10log1e).
Damıiıt 1St der Reichtum des Bandes ‚ber keineswegs erschöpft,

Bornkamm.

HO1mann; eOTZ, Patmos und Kom In Orientalıa Chrıistiana. Vol.
AL, —s Darstellung der Bezıehungen zwıschen dem griechl-
schen Johanneskloster und der Römischen Kirche mi1t ungedruckten Quellen-
schrıften. Patmos hat oft Anlehnung Kom erstrebt. Römer (Lit Zb1.)

Altertum un Miıttelalter

en des heiligen Porphyr1ı0os Bischof{ifs VO Gaza, beschrieben
VO dem Dıakon Markus. Berlin NI Juhus Bard, 19277 131 k1.8°

In seıner Sammlung, ‚„ HOortus delıcı1arum **, Jlegt der Verlag erstmalıig Ine
fließende UÜbersetzung VOL, dıe Dr eorg (Marburg) angefertigt und mıiıt
einer kurzen Umreıißung des zeitgeschichtlichen KRahmens WIe mıiıt den notwen-

erkungen versehen hat (vgl S71 meınen Artikel in Haucksdigsten Anm
X  9 556 Dem Leser der a Vıitas WwIrd die Zeit der etzten Kämpfe zwischen
griech1sch-0rientaliıschem Götterglauben und Christentum (um 400) 1n einer
bunten Kuülle VOx eschehnıssen wıede lebendig, dıe S1C} zumeist 1n dem och
heute durch Handel betriebsamen (+aza abspielen , ber uch nach Jerusalem
und bıs den kaiserlichen Hof In Byzanz reichen, und wWwWenn uch der eld
der Erzählung, e1n dem Mönchsleben entnommener Bischof, den Durchschnitt
solcher Persönlichkeıten SEINEeT Zeıit kaum überragt , ze1gt die ‚ebens-

achlichte Erzählungskunst e1INeEes anhänglichen, mıtbeschreibung doch, Was
T66 ınn TÜr kirchen- und kulturgeschichtliche Verhältnıisse ausgestatteten

daß dıeSchriftstellers Z bıeten vermas. Wır müssen 1U erneut bedauern,
Disputation mıiıt der Manıchäerin Julıa dem Büchleın, fUur das S1e ihm lang
erschıen, nıcht einverleıbt hat; enn bisher 1ST dıe VO.  S ıhm veranstaltete Sonder-
ausgabe nıcht wıeder aufgefunden.

Betheln (Hann.) Hennecke.

Loo{fs, Friedrich, Das altkirchlıche Zeu 7N1IS dıe herr-
chende Auffassung der Kenosisstelle. In Theol Stud. TIıt.

100, 1927%U0, 7, 1702
Schwarz, Eduard,; Eıne fingıertie Korrespondenz m1 Paulus

dem Samosatener. München , Oldenburg 1927 (D8 S 80 Sitzber. der
Bayer. kad. WiısSs., phılos.-philol. hıstor KL Jg 192%U, Abh } nma
Die Produkte des V erfassers zeigen drastisch, W1e der katholisch gewordene
Apollinarısmus verwiıldert Wä.  H

Ausgewählte Schrıften der Tmeniıischen Kirchenväter. Aus
dem Armenischen übersetzt. Hrsg VOon Sımo ehbe Eznık, Korıiun,
Hatschachapatum. XXVU, 315 Mambre Verzanogh. J0hannes Mand

1bl. derunl. KEhlische. (VI, 298 S München Kösel Pustet, 80
Kirchenväter. 5.50 M.; 450
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Holtzmann, alther, Die altesten Urkunden des Klosters
Marıa del A In Byzantınısche Zs Jg 26, 3/4 328—351
ragmente e1ner Freiburger Prudentiushandschrift. In Phiılo-

logus 83,
Albers, PaUk Cassıans Eınfiuß auft diıie ege des hL Benedikt.

In Studien Mgn Zie Gesch des Benediktiner-Ordens. Jg ID 1928,
TD Römer (Lıit. Zbl)

ılhelm Levıson, Das Werden der Ursula-Legende. öln 1928
(Bonner Jahrbücher, Hef 128), 164

Kın vıel verhandeltes und ungewöhnlıch ıinteressantes Kapıtel der Heılıgen-
verehrung wiıird 1ler VON Meisterhand noch einmal aufgenommen und ach allen
Seıten hın abschließenden Resultaten geführt.

Der Ausgangspunkt und Mittelpunkt der Ursula-Legende ist die Clematius-
Inschrift ın Köln., dıe noch heute 1m Innern von St. Ursula eingemauert ist.
Sıe ist. ın iıhrem Wortlaut tadellos erhalten, ber schwer verständlich und nıcht
ZAaHZ siıcher /AU deuten, 1ın ıhrer Echtheit vielfach angezweifelt und VOIN CIL
unter die spurla versetzt. Es 1sSt das eTrste Verdienst Levıisons, daß dıe cht-
heıt der Clematius-Inschrift endgültig nachweıst, durch außere und innere Tünde,
Vor allem Der durch dıe Geschichte der Legende selbst. Die Inschrift ist LUr

verständlich, WEeLNN 331e den Anfang der Legende gesetzt wırd und WEeENN sıch
alles andere Z iıhr entwıckelt. SJie iSt e1Ne Dedikationsurkunde und besagt, daß
Clematius, e1Nn Mann senatorischen Kanges, dıe Kırche SE Ursula VOoONh Grund AUS
Qauis DNDEUE erbaut hat HKr wurde azu bewogen durch feurıge Vısıonen: Jungfrauen
erschienen iıhm wıederholt und teilten ıhm mıft, daß S1e dort das Martyrıum QT-
litten hätten und egraben selen. Clematıius estimm daher, daß außer ihnen
nıemand 1ın der Kırche beigesetzt werden dürfe Dıie Inschrift gehört 1n dıe
Zieit zwıschen 35() und 450 , a1sSO 1ın die Nähe der Damasus-Inschriften , miıt
denen S1e siıch uch inhaltlich beruührt. EKs ist die Ze1it der großen Keliquien-
funde 1n Palästina, Mailand und in St. aurıce Wallıs) ; überall welısen
Vısıonen die Wege den Kunden ber öln hat demgegenüber doch e1INe
Sonderstellung. Dıie Kölner Jungfrauen offenbaren nıcht ihre Namen, sondern
DUr ıhr Martyrıum und ihr Begräbnis. Kıs kommt ıhnen wen1ger auftf den ult
als autf den Kırchbau Die Clematius-Inschrift ist mehr ıne Baumnschrıift,
Ar e1N Klogium aut dıe Märtyrer.

Dıie Kölner Jungfrauen sınd iWwa 400 TE lang hne Namen geblieben.
St. Ursula In öln el dıe eccles1a sanctarum virgınum. Im Q Jahrhundert
treten Namen auf, ZUeTST Saula und Martha, ann kommen andere Namen hınzu,
unter ıhnen Ursula. ald ist die KEilfzahl erreicht, dıe ann ständıg wird ; .ber

gleicher Zeıt, schon 1m 9 Jahrhundert, sınd Elftausend geworden. Der
Name Ursula 1st möglıcherweıse der Grabschrıift eInNes achtjährigen Kındes eNT-
NOMMEN, dıie noch In 1 Ursula erhalten ıst. Die Umwandlung der KI£f In Elf-
tausend ber hat sıch ın der handschriftlichen UÜberlieferung vollzogen, durch
alsche Lesung des Jateinischen das sowohl undecım WI1e undecım miılia Hös
deuten ann. Das 1st Leviısons einfache KErklärung, die besser Ist. als alles andere,
W3as bisher über dıese Umwandlung gemutmaßt wurde. Nun stellte sich ber
dıe Frage ach der Heımat der Jungfrauen 1n. Denn WarLr wenig wahrschein-
lich, 1ne ungeheure Anzahl Vvon Märtyrer-Jungfrauen 1n Köln Hause
Se1. Eine Kölner Predigt ‚uSs der ersten Hälfte des Jahrhunderts weıst der
Legendenbildung die Kıchtung, indem 991e Brıtannıen als dıe Heımat der Jung-
frauen erweisen sucht. Pınnosa, die Kührerıin der Jungfrauen, wırd ZULI
Tochter eINes Britenkönigs gemacht, WOZU die Gleichheit ıhres Namens miı1t
einer brıtischen Pınnosa der Wınnosa Anlaß gegeben hat.

Dıe erste Passio Ursulae ber SEeiZ Ursula dıe Spitze der Elftausend, und
formuliert die Legende 1n ihrer endgültigen Gestalt. Ursula, dıe Tochter e1nes
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Britenköniıgs, wiırd VON einem heiıdnıschen rınzen DAAT. Ehe begehrt. Um ihre
Jungfräulichkeit bewahren, fährt S1e mi1t Jungfrauen auf Schiffen
nach Köln, und wırd mit ihrer SaNZCh Begleıtung dort VON Hunnen ermordet;
dıe gerade öln belagerten ; vorher Ursula noch ıne Wallfahrt ach Rom
vollendet. evison getzt. diese arste Passıo 1ın dıe Zieit 940 weıst nach,
daß der Krzbischof Dunstan VOoONn Canterbury 1n irgendwelcher Beziehung INnr
steht, erITÄL qls V erfasser den späteren Mönch Krricus 1m Kloster St. Bertin 1Mm.
heutigen StT. ()mer und g1b% den 'Text der Passıo 1mm Anhang heraus. Diese erste
Passıo ist WEeSCH ihrer geschraubten, unverständlıcehen Sprache wenıg bekannt
geworden. ber e1N 7welıter uUutor hat nıcht ange nachher der Passıo Ursulae
ıne bessere Horm gegeben un! QS1e dadurch weltberühmt gemacht. Von hiler
AaUuSs ist Ursula 1n die Geschichte der briıtischen KÖönıge des (Jalfrıd VO  o Mon-
mouth gekommen und haft dadurch ınen Platz 1n der englischen Geschichte
bekommen. Diıe Kölner Legende ber hat noch einen eigenartigen Dro CO
trmeben. Als öln qe1T dem Jahre 1106 se1ne Stadtbefestigung erweıterte, ST1Ee
mMan 1n der ähe VON ST Ursula aurt e1Nn ausgedehntes römısches Gräberfeld,
das 1ıne Masse VO  S Gebeinen zutage brachte, Gebeine Vn Männern, Krauen
und Kındern. Man hıelt S1@E allgemeın FLn dıe UÜberreste der Elftausend, VOeI-
anlaßte weıtere Nachgrabungen, die sich bıs INSs Jahrhundert hınzogen, und
brachte damıt dıe Kölner Kelıquıien In weıteste Kreıse, weıt über Deutschland
hinaus. Die Benediktinerabtel 1n Deutz hat sıch das niıcht einwandfreıe Ver-
dienst erworben , dıe gefundenen kelıquıen m1t Grabinschrıiften auszustatten ;
81in Deutzer Küster hat e1N Verzeichnis der Inschriıften verfaßt, und e1n VDeutzer
Abt hat S1e der Nonne KElısabeth VON Schönau vorgelegt, damıt diese durch ihre
Visionen dıe YWunde erläutere und ihre el erwelse, W 4S SIEe ın den Jahren
1156 und 1157 ausgeführt hat. Sie ist. noch überboten worden durch einen
AN0OnNymus, der 1n den Jahren 1153 und 1187 eue Offenbarungen über dıe
Köln-Deutzer Hunde publizıerte. Diıeser letzte Autor War e1Nn Schalk, der 1M
Gewande e1InNes Propheten über dıe Leichtgläubigkeit SeEINEeT Zelitgenossen , un
nıcht ZU. wenı1gsten über Elisabeth, sich ustig macht. So andet die Ursula-
Legende nıt einem Satyrspiel, WI1e eV1SON rıchtıg sagt.

Für die Geschichte der Legende hatten diese Hunde dıe Folge , daß U  e die
Jungfrauenschar ıne männliche Führung und Begleitung Thlelt. Eın e1gens

dıiesem Zweck erdichteter aps Cyr1acus A4UuSs Rom trat iıhre Spitze, e1n
SaANZET hoher Klerus kam AaUuS allen Teilen der Christenheıt herbeıl, und e1Nn
rıtterliches Kreuzheer begleıtete dıe Jungfrauen Z U Märtyrertode. So kamen
die Funde aut dem Kölner: Friedhof ıhrem C und voller Auswirkung.
Das ist 1ın kurzen Zügen der Inhalt VON Levıisons inhaltreicher Studie. Überall
sieht MNan den Historiker, der ge1t Jahrzehnten 1m Gebiet der Heiligenleben
Hause 1st, WL sich durch erge Vvoxn Liıteratur leicht und osicher seinen
Weg bahnt, jedem Punkte auf dıe etzten Quellen zurückgeht, und S1e TOLZ
aller Vorarbeiten noch erheblich vermehren weiß: beı der zweıten Passıo
Ursulae wird nıcht müde, 9 Handschrıften nachzuweılsen. Beıl der Kormu-
lierung Se1INeEeT Resultate ist; MI1r VOT allem dıe außerordentliche Vorsicht auf-
gefallen , miıt der alle Umstände erwägen weiß; S1e wiıird ihren ohn 1n
der allgemeinen Anerkennung davontragen.

Leinpz1g. Achelıs.

Glaue, Zur Geschichte der Tauife ı1n Spanıen IL Nachrichten
über dıe Taufsitten bıs L: Konzilsbestimmungen und Schriftstellerzeug-
N1SSE., Sıtzungsberichte der Heidelberger Akademıe der Wiıssenschaften,
Philosophisch-historische Klasse, Jahrgang 1927/28. Abhandlung, Heidel-
berg 1927 ınters Universitätsbuchhandlung.

Nachdem der erl iın einem früheren Sıtzungsbericht die dreı Hauptschrıift-
steller der panıschen Kirche, Isıdor, Ildefons und Justinıian VONn Valencla über
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ihre ussagen über die aufe ıntersucht hat, stellt 1eT ZUsam neN unda OI -

Ortert In lichtbringender W eıse, immer auf dıe Mangelhaftigkeit der Überliefe-
ruxns hinweisend, W as VoNn Nachrıchten. über die spanischen Taufsıtten 1n Kon-
ziılsbeschlüssen und sonstigen Literarıschen Zeugnissen AUS der Zelit VOoOm Konzıl
Voxn Klvıra, voxn dem WIT ZUerSsTt geschichtlıche Nachrichten über dıe Tauftfe aben,
DIS ZULI arabıschen Invasıon 711 erhalten geblıeben ist. Hr behandelt ZUerSt
das und Jahrhundert, ann die rage der simplex der trıplex immersı10,
1m Abschnitt etellt dıe Tau{isıtten des und Jahrhunderts dar, WwW1e S1e
In den TEL Kirchenprovinzen Gallacıa, Baetica und Toletana bestanden. Im Ab-
schnıiıtt werden Eıinzelheıten AUS dem und Jahrhundert nachgeholt, über
Wiedertaufe; Taufzeıten, Kindertaufe, K osten der Taufe, die vorher nıcht hatten
ZUr:r Darstellung kommen können. In allen Abschnitten wırd das Materıial In
einer bıisher nıcht erreıchten Vollständigkeit dargeboten und eTrörtert. Das Wiıch-
tıge scheint mM1r Se1N , daß WIT die Verschiedenheıt der einzelnen Kirchen-
provinzen Spanıens kennen lernen, w1e das besonders In der Tage nach der
simplex der trıplex 1MMeTS10 zutage trıtt, und daß uch durch dıe Annäherung

kRom und durch dıe Beeinflussung durch Rom ıne Einheitlichkeıit nicht ET-

reicht wiırd, dank em von Gregor GT. ausgesprochenen Grundsatz: bel Kın-
heıt 1m Glauben chadet Verschiedenheit der Gebräuche nıchts. Inwıieweılt die
Verschiedenheıten aut alte Tradıtion zurückgehen, 1äß6t der ett. unentschıeden,
da darüber eben Quellen fehlen. In ezug autf die FEıinzelheıten muß aut dıe
Abhandlung selbst verwlesen werden ;: MmMas NUur noch hervorgehoben werden,
daß dıe intensıve Beschäftigung mit den Einzelheiten der spanischen Kırchen-
geschichte MIr Sehr bedeutsam erscheınt ZULI Hörderung uUunNnseTeI kirchengeschicht-
lıchen Kenntnisse.

Kaıel. KFıcker.

B: Raby, Hıstory otf Chrıstıan latın Poetiry irom the
begınnıngs LO the close OT the mıddle a 6S Oxford, al the
Clarendon Press 1927 E 491 OL, 80

Der Verfasser bezeichnet Se1Nn wertvolles uch als eINEe Skizze ; 6 111 den
Studenten der mittelalterlichen Literaturgeschichte E1n Hılfsmittel schaffen, —

gleich ber uch den Hıstoriıkern 1ne Fiınführung 1ın den Reichtum der miıttel-
alterlichen Gedanken- und Hormenwelt, un ıhnen e1Nn riıchtiges Urteil über ıhren
W ert ermöglıchen, Von den Anfängen der christlich-lateinischen ichtung
bıs In das Jahrhundert, miıt der franzıskanıschen Dıchtung E1n Abschluß
erreicht wiırd , wırd der Stoff In eıner, INan Fann ohl N erschöpfenden
W eıse vorgeführt, nach Inhalt und Horm charakter1ısiert, dıie geschichtlichen PTO=
bleme werden auifgewıiesen und erÖrterTt, weıteren Forschungen dıe W ege 50=
wlesen : 1m allgemeinen wırd argetan, WIe reizvoll und ergebnisreich dıe
Beschäftigung miıt dem dankbaren Stoffe ist. Hs 1ST. natürlich, d besonders
be1l den nTfängen omMmm das ın Frage, der Zusammenhang der christlıchen
Dıichtung mıiıt der antıken STAr betont WIrd, ohne daß doch die dureh die christ-
lıche Dichtung gegebenen Klemente verkannt würden. Man lese dıe VOLI-
trefflichen Bemerkungen ber dıe Kpıgramme des Papstes Damasus, der dıe
ausgezeichnete Charakterıistik des ersten christlichen Dıchters Prudentius, dıe
uch seINe bedeutung für die Sprache hervortreten lassen. DIie aktoren, dıe
das Mittelalter begründen, werden scharf hervorgehoben. HWortunatus wırd als
der erste mittelalterliche Dıchter charakterısıert; Gregor der Große als vollen-
deter mittelalterlicher Mensch gekennzeichnet. Sehr gut wird die karolingische
Renaissance geschildert. Mır scheint aber, daß noch besser der e1s des

Jahrhunderts und SeINeT Renaissance getroffen worden Ist. Dıie große Wiıch-
tıgkeıit des Jahrhunderts IUr dıe chrıstlıche ıchtung 1st ohl och n]iemals
in gleich hervorragender W eıse hervorgehoben worden. Und ebenso sınd dıe
Schilderungen des Jahrhunderts und der franziskanischen Poesıe gahZ auS-
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gezeichnet. Das Wiıchtige 1St, daß überall die charakterıstischen Beıspiele 1n
vollem Wortlaut miıtgeteiult werden ; gerade dadurch wıird e1Nn solıdes Hilfsmittel
{ur das Studium geschaffen. Und die wıchtigsten Stücke, das Stabat mater
dolorosa und das Dies 1Tae werden aut ıhre Quellen untersucht und dem
historıischen Verständnis nahe gebracht. Dabei ist überall aut das natıonale
Klement Bezug SCHOMMEN , und Was Frankreich, Italıen, England, Deutschland
Zı dem uniıversalen Charakter der mıittelalterliıchen Frömmigkeıit beigetragen
haben, wird der geeijgneten Stelle hervorgehoben , den Gang der Ent-
wıcklung erkennen lassen. Was MIT AInı meılsten aufgefallen ist und beson-
ers gerühmt werden verdıient, ist dıe volle Vertrautheıt miıt der deutschen
{Iauteratur und den Arbeıten deutscher Gelehrten. ID 1st. augenscheinlıich, daß
der Verfasser nıcht NUr die deutsche Gedankenwelt beherrscht, sondern uch
dıe deutsche Sprache, daß dıe In englıschen Büchern üblıchen Fehler In der
Wıedergabe deutscher Büchertitel und deutscher W örter SaNZ vermieden sınd.
EKr verwendet SOSa. deutsche Schlagwörter völlig einwandtreı. Am deutlichsten
ntt das zutage In dem Verzeıichnis der Abkürzungen, die TÜr Zeitschrıften
un! Werke in der Bıblıographie und 1n den Fußnoten verwendet sınd (D AL,
ALI) un! 1ın der Bıblıographie selbst 461 I: dıe SahzZz ausgezeichnet ist un:!
gEW1ß alles Wichtigere enthält. Ich ann das Werk DUr qaut das ärmste CIM D-
fehlen , und ann mich, da sıch un e1Nn vortreffliches W erk handelt, miıt
den wenigen gesagten W orten begnügen.

Fhıcker.

Flaskamp, Franz, Das odesjahr des h1 Bonıfatıus In Hıstor.
4.7, SE 473— 488 Wiıllıbalds Eiınordnung ist falsch

Schwarz, Rudolf, Frühtypen der rheinıschen Kleinkırche. In :
Bonner 132; 1927U, 193— 199 Links des kKheıines ist die Saalkırche
dıe Kegel, rechts die Basılıka. Römer (Lit, Zb1.)

Hoepffner e Alfarıc, La Chanson de saınte Foy ände
Parıs, Societe d’edition : Les Belles Lettres, 1926 VIIL 31006 D bZW. NL
206 (Publiıcations de 1a Haculte des Lettres de ’ Universite de Stras-
bourg, fasc. S 30.)

Kine vorzügliche Publıkation, dıe NUuUrLr den Nachteil hat, allzu vorzüglıch
sein, daß ihr außerer Umfang nıicht mehr 1m echten Verhältnis ZU. Um-
fang (D93 Verse) des 1nr zugrunde hegenden Textes steht, 7 wel Professoren

der Jetzıgen Unıyersıtät x  urg en sıch in dıe Arbeıt getenlt, der
Romanist Krnst HoepHner und der Religionshistorıker Prosper Alfarıec. Der
Name der „ Fides‘“ ıst jedem Romanısten geläufig, ihr er alg das zweiıtälteste
Denkmal der altprovenzalischen I ıteratur und Sprache ist unbestritten ; ahınter
trıtt hre Bedeutung als Heılıgenleben weıt Zzurück. So W arl die Aufgabe des
Philologen VON vornhereıin die dankbarere Von der Dichtung aut dıe hl FWides
Von Agen (la Chanson de salnte KOoy) DUr ZWEeI Laıssen durch den Abdruck
in dem berühmten Recueil de V’orıgine de la langue e poesie Tancaılse
(1581) des (!laude Fauchet bekannt, alles übrige Walr verschollen, als der portu-
gıesische Gelehrte e1te de Vasconcellos SIe ın e1ner Hs der Un1ıyversıtäts-
bibliothek Leıden fand und auch bald 1n der Omanıa veröffentlichte. ber
die merkwürdigen Schicksale diıeser Hs handelt Hoepffner ausführlich und KSs
ehrend. HKs ist ihm persönlıch gelungen, dıe HS INn der die PITOV. 1ch-
tung mit lauter lateinischen Texten über Marıa Magdalena un dıie hl 1des
stand, wenigstens 1ın (+edanken wlieder zusammenzustellen. Im Mittelalter
S1e der reichen Bıbhothek des OSTteTrSs Fleury der Saint-Benoit-sur-Loire
gehört, War ann 1ın den Hugenottenkriegen VOT den RHeformijerten „ gerettet:
worden und durch dıie Hände bekannter Gelehrten und wurde TEl
Teile zerstückelt, dıe sıch NU.  S auf Tel Bibliotheken befinden Dıe Niederschrift
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unNnSeTeS Textes 1äßt sich paläographisch auıtf das nde des 13 der den Anfang
des Jhd.s bestimmen. Der Schreıber W1e der eVISOT scheinen sehr SOTSSAaN
TECWESCH se1n , allerdings die Sprache nıcht immer verstanden haben
Hoepffner hält sich eTt IUr verpflichtet, den Text möglichst schonend be-
handeln und mi1t Konjekturen sehr SParsam zZu SEIN, eW1ß e1n durchaus V6I-

nünftiger Standpunkt. Der olgende Abschnitt ‚„ Ktude lingulstique “* betitelt, ist.
TÜr den Romanısten der wichtigste der Eıinleitung, eINET Besprechung In
d1eser Zeitschrift bDer nıcht geeignet. Kıs Mas genugen, N, daß ine
gründlıche , gelehrte und umsichtige Darstellung der aut- und FKFormenlehre
der ‚„ Fıdes*‘ und uch der syntaktischen Besonderheıten einen oaehr erheblıchen
Fortschrıitt unNnseIer Kenntnıis des altesten uns erreichbaren Provenzalisch be-
deutet ; e1 War besonders förderlich die merkwürdıg durchdachte und folge-
richtige Wiedergabe der Laute durch die Schreibung, worIin. Hoepfiner, Recht
der Unrecht, G1n Verdienst des Dichters cel!hst sieht. utf rund diıeser nNter-
suchung, dıe den archalschen Charakter der Sprache voll bestätigt, Setzt die
„ Fides* die zweıte Hälfte, WEeNnNn nıcht die Mıtte des 1 Jhd,s, nahe
den ‚„ Boec1*‘ (Boethius), der nach W1@e VOL qaIS das alteste Denkmal gilt, und
lokalisiert S1E sprachlich miıt großer Bestimmtheit, und War nıcht, WI1e nan

sıch vermuten sollte , In ÄAgen, der Heımat der Heiligen, der 1n Conques
(Aveyron), der Hauptstätte iıhres Kults, sondern ın dem Narbonnaıs, schon In
der Nachbarschafit des Katalanıschen Nach einem Abschnitt über dıe Metrik
(dıe „ Fides“ ist das arste TAanZ gereimte (+edicht 1n e1INer romanıschen Sprache)
kommt 1ne feinsinnıge W ürdigung der Kigenart des Dichters Dem Text geht
eın Faksimile der Hs (wıe überhaupt dıe außere Ausstattung der Bände
splendid 1st) Kr ist. mıiıt außerster Sorgfalt Uun:! wachster Krıitik hergestellt und

allen schwlıerıgeren Stellen (und deren sınd uch TUr den eubtien 1U ZU

viele) durch einen philologischen Kommentar gerechtfertigt und erläutert. Kın
(ilossar und e1Nn eX der Eigennamen schlıeßen den and ab

Dıe Einleitung des 7zweiten etzt sich ebenfalls mıiıt den WFragen der Lokalı-
sierung un Datierung auseinander, zunächst 1M Anschluß oepkKgner, ber
hne dessen große Vorsicht und Zurückhaltung. Auf Grund VONn ziemlıch be-
achtliıchen Indızıen kommt Alfarıe dem Schluß, daß das K loster (uxa bel
Prades (Pyrenees-Orijentales) 1ın der alten Graischaft Cerdagne dıe Heimat des
Gedichts SCWESCH SEe1N. dürite. Dann sucht mı1t mehr Phantasıe alg Kritik
beweisen , den unmittelbaren Anstoß ZUETF Abfassung habe E1n außeres Ereign1s
gegeben, der Aufbruch des (Jrafen Raımund Berengar VON Barecelona fr einem
groben Kriıegszug dıe Muselmänner Spanlens, WOZU sich uch rat Rat-
mund Von Cerdagne durch Vertrag VO 25 November 1055 mit iıhm verbündete,
und die gleichzeltige Weıhe der Kathedrale von Barcelona. Zu den lateinischen
Quellen übergehend, zeigt OL, daß TUr dıe eigentliche Darstellung (die vornehme
Jungfrau ird 1n Agen durch den bösen Dacıan , den Statthaiter Diocletians,
als Christin gerichtet, auTt em glühenden ost gemartert und schließlich VO  S

einem wılden Basken enthauptet dieser letzte Zug Al: beı S]  311 Ichter)
maßgebend IL: die weitverbreıtete Passıo sanctorum Fıdıs et Caprasıl 1ın
Prosa und ıne ‚„ Dasslo metriıca** in leoninischen Hexametern (beıde 1Im An-
hang nochmals gedruckt), weiıter e1Nn Bericht VO der „translatıo **, der natur-
lıch 1n dem Kloster Conques entstanden ist , wohilin dıe Gebeime Urc 1eb-
stahl AuSs dem Grabmal in Agen gebracht worden Se1N sollen, dıe Miracula Sanctae
Fidis VON dem Scholasticus Bernhard VONn Angers und ohl uch iıhre Wort-
setzung *, SOWI1@ lıturgische exXte Der letzte Abschnitt des edichts, der

Bernhards Mirakelsammlung hat e1N Anonymus In Conques auıt 1eTr Buücher
erweiıtert, hat uch die Prosa-Passıon umgearbeıtet und dem (+anzen den
griechischen Namen Panaretos gegeben. Von diesem Panaretos hat dıe Stadt-
bıbliothek in Schlettstadt 1Ine schöne Hs., 1n Schlettstadt 1St uch ıne ruoma-
nische Fides-Kirche, daß die Publikation e1N. Interesse f{ür das Klsaß hat
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MI1t der Fides-Legende 1Ur indirekt zusammenhängt, dıe Erzählung VOIN end-
gültıgen Trıumph des Christentums und dem Jenden nde selner Verfolger, geht
zurück aut dıe dem Lactanz zugeschrıebene Tendenzschrift De mortibus Der-
sSecutorum, deren eINZIgE Hs aus dem 11 Jhd. und dem Kloster O18SaC (Tarn-
et-Garonne) stammt. Der Dıchter WAar e1N Mönch, verhältnısmäßig helesen, be-
Nutz Augustin, Isıdor von Sevılla, berufrt sich 401 auf „ saınt Daunı1s**, den
geCch Dionys1o0s Areopagıta. Das alles wiıird VoOn Alfarıe überzeugend dargelegt,
ber dıe Ausführungen, WwWI1ie siıch dıe „ Fıdes“ vorgetragen en 1n der
Nacht VOL dem Hest der Heiıligen, ın der Kırche, 1n alternıerendem Chorgesang
un mıit begleıtenden mımischen Darstellungen, ‚„„danses sacrees **, autf die
anspıelen soll, sınd mm hypothetischer, wWenn QA1@E uch einen guten Kern ent-
halten mögen. Von dem Lexte selbst brıngt der zweıte and ıne LUr NnOt-
wendige Übersetzung. Der ‚„„historische *“ Kommentar VOoON Alfarıec ist ıne 1ıll-
kommene und wichtige Krgänzung des phılologıschen, DUr etiwas wortreich.

Könıgsberg Pr Alfred Fallet.

eder, Alired, Der Semıpelagıanısmus 1m Schrıftsteller-
katalog des (Gennadıus VOLN Marseiılle. In Scholastık. Jg B 192%7,

481—514
Strıeder, Jakob, DAeO sozıalpolıt. Bedeutung des hl1 Franzıskus.

In Franziskan. Studıien 1926, 3/4 263  {6
Karrer, Utto, Neue Kckehart-Horschungen. Antikritische Ort-

führung des früheren Berıichtes. In Lıterar. Derichte Z dem Gebiete der
Philosophie LO 13/14, 20—35 Denitfies Selbstkorrektur . Krıtik

Denifle , Gegenüberstellung VON Thery LE das „ungeschaffene Seelen-
fünkleın ** beı K Beurteilung des Inquisiıtionsprozesses Grabmann).

Römer (Lit. Zbl.)
Dr. Robert Berger, Dıe Darstellung des ronenden Christus

1n Nn1ıs ST (Tübinger Forschungen ZUr Archäologie
und Kunstgeschichte, and D Gryphius- Verlag, Keutlingen, 1926 39
126 Abbildungen. (xzl y

Dıe Darstellung des thronenden Christus begegnet uns 1n der christlichen
Kunst auf deutschem Boden sea1t jener Reliefplatte vVvon St. Emmeram ZzU Kegens-
burg bıs In dıe Gegenwart, Ihre häufigste Verbreıtung und vornehmste Heraus-
arbeıtung 1m A bendland erreichte S1e ın der romanıschen Periode. „ In der
Monumentalmalereı w1e 1ın dem monumentalplastischen Schaffen ** jener Zeit
bildet diese Darstellung eiIne Zusammenfassung der herrschenden Anschauungen
vom W esen und der Bedeutung des Herrn.“ Aus diesem (Grunde muß ıne
sachliche Zusammenschau des romanıschen thronenden Ohrıstus uch die T'heo-
en ebhaft interessieren. Wır empfehlen er diese sorgfältige, erschöpfende
und durch ausgezeıchnetes Bıldermaterial bereicherte Arbeıt der Aufmerksam-
keıt. In rel großen Kapıteln (1 Der AaUuUS byzanz stammende antikıisıerende
Typus des thronenden Erlösers, Der semitisierende Typus des thronenden
Christus ın der äalteren romanıschen unst, Die einzelnen Darstellungsvor-
würfe, in denen der thronende Christus auftrıtt) untersucht Berger unter Be-
rücksichtigung mtlicher Gebjete des europäischen Kunstschaffens den Tynus
des IThronenden. Kr bespricht zunächst dıe Darstellung 1n der spätromanıschen
Großplastik und Monumentalmalereı des Abendlandes. Kis erweilist sıch. e1Nn
‚Inniger Zusammenhang zwischen Großplastık un Monumentalmalere1**. In der

Spätromanischen Zeit drıngt unter Verdrängung aller anderen vorher üblichen
gen ıne SAaNnz bestimmte Darstellung des thronenden Kriösers durch, dıe,

W1@e feststellt, nıcht VO:  D der Kleinplastik her entstanden Sse1Nn annn Denn
dort finden WIT keıinen organıschen Entwicklungsgang ZU e1nem einheıtlichen

Ztschr. x KıA N. M
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ypus hın sondern dort trıtt ETST un 1200 der vom V eerfasser bezeichnete
AUS der Metallkunst annn dieser Typus nıcht. hergele1ıtet WEeI -ypus auf AÄAuc

den, ebensowen1g führt dıe Betrachtung der Darstellung des Thronenden 1n der
karolingischen Buchmalere1 ZU Ziel Als wıichtiges Ergebnı1s des folgenden Ab-
schnittes ist festzustellen : dıe allgemeıne Herrschafit de uns beschäftigenden
Chrıstustypus 1ın der mittelbyzantinischen Periode und dıe Möglichkeıit 1m Bereich
der byzantinıschen Kunst se1Ine allmähliıche Entwicklung verfolgen. ‚„ Her
In Kleinasıen hat sıch, W1e bereıts Strzygowskı geze1gt hat, diese Christusdar-

römischen Profanwiedergaben des thronenden 1mperatorsstellung direkt AUS de
hellenistisch-kleinasiatischen LG

der Konsuls entwickelt.** unterscheıdet den
und den ‚„ semitisch - syrischen ** Typus Kın A bschnitt zeigt das Eın-
drıngen des mittelbyzantinıschen Pantokratortypus 1n dıe abendländische Kunst.
„ KEıne unmittelbare Anlehnung der monumentalen Plastık un: Malereı
byzantinısche Vorbilder mu ß 1n allen europälschen Ländern angenOoMMeEN WeI-

den.** Das Eindringen des mittelbyzantinischen Typus vollzieht sıch 1n allen
europäischen äandEeIu dıe Mıtte des Jhd.s Im zweıten Kapıtel bespricht

den semitisierenden ypus 1n der alter romanıschen uns Das drıtte
Kapıtel behandelt dıe ikonogrTaphischen Kompositionsthemen des throneden
Chrıistus 1ın der romanischen uns des Abendlandes: Die (+esetzes- und.
Schlüsselübergabe die Deesis und der thronende Christus 1n Begleıtung VvVon

dıe Hımmelfahrt hıer fesselt dıe Be-Heıligen, dıe maj]estas domiıinı
merkung: 95  1e Krage, der Vorwurt deS VO  S den Evangelisten - Symbolen
umgebenen thronenden Salvators ZUerst selıne bildliche Ausgestaltung erfahren
hat, Läßt sıch nıcht miıt voller Sicherheıit beantworten Einıge enkmäler scheinen
auft Syrien weısen."* Es folgt e1N Kxkurs ber die Himmelfahrtsdarstellung
m1% stehendem Krlöser, annn das Jüngste Gericht ‚„ VON der altchristlichen
uns übernımmt das A bendiand dıe Wiedergabe des W eltenrichters *‘ ,5  en
ländische Eigentümlichkeit hbleibt dıe Entwiıcklung, dıe allmählıich den leidenden
Heiland In sgelner menschlichen Gestalt dıie Stelle des richtenden Könıgs
treten Jäßt.** In der beginnenden :OtL. ist. diese Entwicklung Abschluß
gebracht. Sehr fesselnd TUr den Theologen sınd 1e abschlıießenden Bemerkungen
B.s über die geistesgeschichtlichen Hintergründe, die eıne Wandlung der Chrıistus-
darstellung hervorgerufen haben Was A4AUS der UÜbertragung germanıscher
Begrı1ife VOIN Heerkönig auTt OChrıistus ableıtet, ist geWw1ß rıch och glaube
ich, daß dıe „unnahbare Erhabenheıt des Krlösers ** 20  a  “ 1ın den Darstel-
lungen der romanıschen Kunst nıicht sehr e1N Ausdruck germanıschen Geıistes.
qals vielmehr als est byzantınıscher Anschauungen ıner noch nıcht GanZz selb-
ständig gewordenen germanıschen Christenheıt anzusehen 1st. W eise hat das
wertvolle uch durch e1n Nachwort über romaniısche Monumentalplastık un
Monumentalmalereı bereıichert. Literaturverzeichnis, Quellennachweıs der AD
bıldungen und Ortsverzeıichn1s schließen das uch ab Der Verlag hat dıe WEeTrt-
olle Arbeiıt vorzüglich ausgestattet. Wır wünschen S1@e uns 1n die theologıschen
Semiıinare.

Tiibeck. Strasser.

Das flıiıeßende LO 1n heimlıches uch VO Gottes und der
Seele S plel. Übertragen von Rıchard Ziegler., Gotha, Leopold
Klotz erlag, 1926

Von den vier MIT bekannten Mechthild- Auswahlen 18 dıe Zieglers eNt-
schieden die wertloseste, eın Urteıil , das sıch autf 1ine sehr eingehende Ver-
gleichung diıeser modernen UÜbertragung mit dem vOoNn Morel ediıerten Original
gründet. Schon ıne oberflächliche Prüfung uns, W16e selbstherrlich Zuegler
mıiıt se1INeT Vorlage verfährt. So hält nıcht TUr nötig, se1ne eigenen D
aten, zumeıst sehr unpassende , OTft geradezu alsche (S JR die Allerliebste,
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Nachhall, die Steine) Überschriften, als solche kenntlich Z machen,
eıstet sSıch sıinnverderbende Umstellungen (VAE qaut 81 ist. ıne wıllkür-
liche Zusammenstellung voxn 218, D 219, 14 F 2158, IBn Morel), reißt
einzelne Sätze ‚us ihrem Zusammenhang heraus (S. 9 84), chafft einen
trügerısch glatten Text, indem nırgends die übergangenen SJätze des UÜriginals
andeutet, ZEeTStOTT den plastischen Dıialog A  Ü: 54) und verwischt vieles durch
FYFortlassen wichtiger hagıographischer Angaben (S 19, 26, 838) WI1e dogmatischer
Ausführungen 41 E So wundervolle Partien W1e HS und IH: 21 sucht
INnan In dieser Auswahl vergeblich. Dafür MaAacC. sıch be1 Ziegler das Bestreben
bemerkbar, Mechthilds ext 1ns Suüßliche umzublegen (S 21 herre : der
llerschönste ; sele * du 1ebe; furıgen liıcht lieben 1C.  , 3
könıg, könıgin: Braut, Bräutigam) und entgegen dem Original größere Zusammen-
hänge chaffen (VIL, 1—1 aut ST mıiıt geradezu kındiıschen Über-
schriften).

Die Übersetzung zeichnet sıch dadurch AUS „ daß QA1@e das Plastische der
V orlage glücklich ZEeTSLÖTT, dıe Bilder verwiıischt (1, handelt sıch

dıe Hofreıise der Seele, ber 35 hove ** ist. N1IC. übersetzt; 7 GE
schıießen 1eTr Tahlen AUS der Dreifaltigkeit, ‚ber „ armbrust ‘‘ ist üubergangen
USW. | und dıe Verse unkenntlich macht 1 89) Die Übersetzung hält
sıch ferner ZU "Te1l derart sklavısch das Original (S „Du hıst 180 be-
kuümmert mıt deinem hundlichen Leichnam *), daß A1e TUr den heutigen Men-
schen oft geradezu unverständlıch bleıibt (S. 1° „„DeE1eST wıllkommen hebe Taube,
du bıst sehr geflogen In (!) dem Erdreich, daß deine Hedern Sind gewachsen
ın em Hiımmelreıich ‘‘, Satz uSW.) Dabeı fehlt nıcht 1ßver-
ständn1ıssen und Fehlern S DE ‚„ Alleın , den du binnen dır trägst‘*, anstatt
„dıe“ (nämlıch dıe innere Tugend) ; JB dıesen Grund ** LOU) ; A
„iıhre Gehrung “* (S1N); ist der Plural 1n VI, ebenfalls falsch ;
„heben“ o  en uSW.|. Lehrreich ist endlich e1Nn Studıiıum der absiıchtlichen
Korrekturen des Mechthild-Textes, weıl diese uns elinen lıck ın ıne moderne
Interpretatıon gewähren , dıe entschlıeden abzulehnen 1sSt S SE 2) helıgen:
Scheinenden ; 10 (L, helıgen drıyeltekeıit ewigen KEwigkeit; E 5153
holz der tugende: sSußen Holz; D: (IL; 1n dem heligen eristan in
dem 1C. (HE, 14) ewlgen gotte ew1ıgen Licht; (IV, gnade:
Schein; götlıche gnade: Liebheit ; (IV, 12) helıgen driveltekeit: beschlos-
»nen KEwigkeıit; il (VE: 2) SINeT heligen gabe se1INESs fıeßenden Lichtes ;

gnade Licht; s5.81 (VIL; awehet utf em hobet der menschheıit unserTeSs
herren:? chwebht ın der ew1ıgen Kwigkeit ; S.89 (V-I; 9() fegefeuers: Keuers uSW.|.

Hs 1St bedauern , daß dıe heutige Modemystik dıe großen Vertreter der
mittelalterlichen Mystik trıv1alısıert. und IUr den asthetischen (Gebrauch 1nes
größeren Publikums zurechtschneıidet. Dıie Wissenschaft muß dagegen ihre
warnende Stimme erheben und S1e tut NUur ıhre Fflicht, WELN S1e e1Nn derartiges
Machwerk, WIe das vorgelegte 1ST, ufis entschıedenste ablehnt.

Halle Walther Völker.

Hansel, Alfred, Johann von Neumarkts kırchlıche Laufbahn.
Breslau: Priebatsch 1927] AauS: J bb Kultur esSC Slaven.

ds 192 3, 299—344). stellt die kirchliche Laufbahn des großen
Kanzlers unter arl nach den Quellen dar, einen Beıtrag se1lner
Biographie lefern. Kine in die Tiefe gehende Spezlalforschung.

KIırn; Panul, Das Urkundenwesen und dıe Kanzleı der Maınzer
Kr ch 1m In rıch hessische Geschichte und Altertums-
kunde f 1927,; 2 302—347 Mıt vorausgeschiıcktem ber-
blick über die allgemeiıne Lage des alnzer Krzstiftes

Römer (Lit. Zbl.)
8*

D d



E ————————————————————————U——>———>——>>—>—>>>——>———m—m‚m— —

116 Literarısche Anzeıgen und Berıchte

aul Pietsch, Ewangely und Epıstel Teutsch Die gedruckten hoch-
deutschen Perikopenbücher (Plenarıen) 473—1523. Eın Beıltrag ZULE Kennt-
nN1ıs der Wiegendrucke, ZULr Geschichte des deutschen Schrifttums und der
deutschen Sprache, insbesondere der Bibelverdeutschung und der Bibelsprache.
(7öttlngen, Vandenhoeck Ar KRuprecht, 19277

Hs ist e1n tragısches Geschick, das dieses letzte Werk des verdienten Luther-
forschers und -herausgebers gehabt hat, Der jJunge Pietsch schrıeb In den
Jahren 1886—1 den Hauptteıl nleder; da kam 1890 der Leıtung
der W eiımarer Lutherausgabe An ihn und unterbrach die Arbeıt, VO.  S der
bıs 18992 dıe ersten ogen gedruckt wurden; und a |S 1MmM Jahre 1924 der alte
Pietsch den Entschluß ZULE endgültigen Herausgabe, gelang ıhm nıcht
mehr, dıe FKrüchte der vieljährıgen Arbeıt voll ernten. Kr hat dem nNntier-
bau, den das 1ın viehährıger, entsagungsvollster Arbeıt zusammengebrachte
Materıial darstellt, nıcht mehr dıe krönende Spitze , die wirkliche Verarbeıitung
folgen lassen können.

Das gesamte eL. gyliedert sich 1n acht Abschnitte, VvVoOxn denen die Tel ersten
weılıtaus den größten Teıl bılden. S1e sınd der eigentlıche Kern des Buchs un

hätzbares Material: Dıie Ausgaben 1— 58), 1ine SCHNAUE bıblıo-geben unsCcC
graphische Darstellung der sämtlichen 5( hochdeutschen Plenariendrucke SOWI1@E

hlıcher Behaltniıs mıiıt den ewangelıen und episteln *‘;der s1ıeben „ Spiegel
IMS Inhalt der Plenarıen un der Spiegel menschlicher Behaltnıs 59—125):;
688 Textproben 126—243). Von OaNZ besonderem W ert sind die A bschnitte 11
und 11L Kapıtel 1L, das den Inhalt sämtlıcher gedruckten hochd. Periıkopenbücher
angıbt unter Beıfügung einer wertvollen Lıste der Evangelien- un! Epistel-
lesungen, w1e S1Ee Plenar (und dıe ıihm folgenden), ferner Sp Spiegel T:

und dıe niederdeutschen (Lübecker)(e1in Von abweıchendes Perikopenbuch)
Plenarıen geben. [hiese Liste rann als Grundlage und uster IUr dıe Au{i-

onders die hand-stellung weıterer Perikopenlısten des späteren Mittelalters (bes
schriftliıchen Plenarıen) empfohlen werden. Zu bedauern ist, daß Pıetsch die
esungen der einzıgen Handschrift, die heranzıleht, der Berlıner Hs. fol 659,
nıcht ebenfalls in parallelem Druck dieser Stelle , sondern gesonde.
spätere UOrt abgekürzt g1bt. Kbenfalls außerord entlich wertvoll siınd dıe Proben
des Kapıtels ILL, dıe Pietsch AaUus den Kvangelien- und Epistellesungen der bıb-
ıschen Schriften IN auUsSgSEC Wahlt hat, Hıer ist dıe stoffliche Grundlage O
Schaiien Tur die Beurteijlung des Verhältnisses der gedruckten hochdeutschen
Plenarıen 7zueinander WwW1e uch f den handschriftlichen und den niederdeutschen
Plenarien sowı1e der früheren und späteren deutschen Bibelübersetzung. Dıe
Frage ach den Beziehungen Luthers fruüheren Ubersetzungen der Bıbel
WwITd erneut gestellt.

Leıder konnte Pietsch die Verarbeitung dıeser wertvollen Sammlungen nicht
mehr meılstern. Dıe Kapıtel NN dıe den Überschrıften ach tıefer In dıe
Probleme der vorlutherischen Bibelübersetzung eindringen könnten, sind schmal
un! dürftig ausgefallen. Be1l dem wichtigen Kapıtel VI (Zur Wertschätzung der
Bibel 1m ausgehenden Mittelalter). entschuldıgt Pıetsch Se1n Verzichten durch
den 1nweIils aut Burdachs Abhandlung über dıe nationale Aneıgnung der
Bıbel (Festschrift TUr Mogk 1924 , S 351 ber uch in den Abschnitten
(der das Verhältnis der hochdeutschen Plenarıen den Spiegeln menschlicher
Behaltnıs und der Berliner Hs untersucht) und VII (der die Herkunfit der
äaltesten Plenarıen erörtert) ist Pietsch nıcht A endgültigen Ergebnissen gelangt.
S  elbst die Grundfrage, das Verhältnıis VON Sp 7 A, ist nıcht geklärt. Hıer wıder-
spricht sıch Pietsch 1m Verlauf der Untersuchung mehrfach , und die 7zuletzt
geäußerte Ansicht, daß A, Sp und die Berliner Hs 4 iıhrem Grundbestand **
auf gemeinsame Grundlage zurückgehen, 1st nıcht erwlesen. Der FKehler ist der,
daß Pietsch das wichtigste kritische Hilfsmittel, dıe Verschiedenheıit der Vul-

nıcht genügend berücksichtigt. S1ie sınd nach me1ıner Ansıcht
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das einzıge sichere Kennzeıchen für die Krkenntnis nıcht zusammengehöriger
UÜbersetzungen, während UÜbereinstimmungen nichts beweılsen brauchen. ach
Stichproben, dıe 1C. VOTSCHOMLICH habe, cheınt mM1r sıcher , daß und Sp
nıcht ut dieselbe Grundlage zurückgehen können., An anderer Stelle werde
ich das äher nachweısen und uch der Vermutung nachgehen, daß uch ein
Teıl der gedruckten hochdeutschen Plenarıen zahlreichen Stellen andere
Vulgatalesarten voraussetzt alg (nebst der Hauptmasse der Plenarıen). Pıetsch
ist entgangen, daß WIT Jetz {Ur alle 1eTr Evangelıen, TUr die Apostelgeschichte
und den Römerbrief über Ausgaben der Vulgata mıt reichen Lesarten verfügen.

Daß dıe ds hrıf t1ı Plenarıen SOW1e cdıe sämtlıchen nıeder-
deutschen und niederländischen aqaußer Betracht geblieben sınd, ist eine schmerz-
liche Lücke; doch 7annn Pıetsch hiıer kein Vorwurt gemacht werden, da der
fast uferlos iSt; mi1t der Zeıt muß uch beigearbeıtet werden. Leıiıder sınd
dıe reichhaltıgen Nachweise der Berlhıner Staatsbibliothek VO.  S Pıetsch be1 der
Herausgabe se1nes Werkes nıcht benutzt worden, S! daß uch dıe gedruckten
hochdeuntschen Plenarıen der VON Pıetsch untersuchten Ze1it, nıcht vollständıg
herangezogen sind. Dıie Verwertung des Bestandes der Lektionen, ihr Nter-
sehlı]ed ach Diözesen, den Pietsch 1Ur vorübergehend erwähnt, 1ST. ebenfalls
eıne wichtige Aufgabe, besonders fur dıe Heimatbestimmung. Vor allem ber
ist der Zusammenhang ach rückwärts und ach vorwärts ouchen und
der Z weck der mittelalterlichen Biıbelübersetzung VOT uther überhaupt
bestimmen, WE der Untertitel, den Pıetsch seINnemM uch gegeben nat, wirk-
ıch berechtigt se1N, WELN e1Nn ‚„ Beltrag ZULF Geschichte des deutschen Schrift-
tums und der deutschen Sprache, insbesondere der Bibelverdeutschung und
der Bibelsprache ** gehefert werden soll

Hraedraich Maurer.e fßen.

Renaissance, Reformatıon, Gegenreformation
Erunst Cassırer, Indıyıduum und Kosmos 1n der Phılosophıe der

Renaljssance (Studien der Bibliothek Warburg, 455 S.s Le1pzıg
192%€, Teubner. Geh

Diıe Nneue Arbeit Cassırers 1st. ıne bewunderungswürdige Leıistung. Die be-
stimmenden. allgemeinen Zusammenhänge des philosophierenden Denkens der
Renalssance sınd meisterhaft herausgearTbeıtet. Seiıne Aufgabe definıert der erf.
Aus der philosophıischen Problemgeschichte der Epoche ıne 1n sich geschlossene
Einheit der Gedankenbewegung des und des 16 Jahrhunderts zeıgen
(Kın!eıtung 6 Kamnıtel ist. der Betrachtung der Lehre des Nikolaus Cu

gewıldmet. Der ert. benutzt hlıer meıstens die ausführliche Arbeit Van-
steenberghes (1920) Das zweıte Kapitel „ Cusanus und Italien.** zerfällt 1n
Wwel A bsätze. Der erl. ist. VON dem entscheidenden Kınfluß des Cusanus autf
dıe weıtere Entwicklung der Philosophie In talıen überzeugt. Zwar erkennt OT,
daß NUur 1n ZWel en, nämlich hel (ilordano Bruno und Leonardo da Vincı,
dıe Abhängigkeit VO. Nıkolaus klar hervortritt (S. 49) Beıl den übrıgen itahen1-
schen Denkern der Renaissance , behauptet der er sınd s ‚, d1e Vendenzen
und Antrıebe , dıe ıhnen Cusanus gegeben hat ** 519 Daß die Quellen das
Interesse Pıcos für dıe Schrıiften des Cusanus bezeugen, weıiß der erl nıcht
Im Jahre 1485 teilten dıe päpstlıchen Legaten über dıe A bsıchten Picos Folgen-
des mıt „Cupijebat PTOfLGISCHL 1n Germanıam maxıme studı0 visendae bıbliothecae
‚lim cardınalıs de Cusa** (Dorez ei Thuasne \AFPIO de Ia Mirandole 6& Krance**,
1897, 159) Der zweiıte Absatz des X Kapitels 18 der Platonischen Akademiıe
ın Florenz gew1ıdmet. In den feinsinnıgen dialektishen Auseinandersetzungen
dieses Autfsatzes SOW1e 1n ‚W 61 folgenden Kapıteln (Kap Freiheit und Not-
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wendiıgkeıt ın der Phılosophıe der Henalssance und Kap Das Subjekt-Objekt
Problem ıIn der 'hıl. der Kena1ss.) versucht NUuU der ert dıe Philosophıe der
Renalissancezeıt Sauf ıhre gemeıInsame Quelle, dıe Schriıften des Cusaners, zurüuück-
zuführen. Im Anhange werden wel Neudrucke gegeben „ Liber de mente **
des Cusanus, besorgt Von Joachım Kıtter, übersetzt VON (assırer und
. „ Liber de Sapıente “ des Carolus Bobillus, besorgt VONn kKaymond Klıbansky.

Der Hauptgedanke der SalNzech Arbeıt, der entscheıdende Kınfluß des Cusaners
auf dıe Italıener, erregt manchen Widerspruch, Die ıhm mıiıt den ıtalıenıschen
Humanısten schembhar gemeınsamen Ideen haben des öfteren beı ıhm und beı
selnen Nachfolgern DaNz verschlıedenen Unterbau und anderen Wert, W as (Cas-
SITEeT In SeINeEeT ‚„ Dialektik der Renaissancephilosophie ** qußer acht aßt (SO
Beıispiel dıe Toleranziıdee beı Cusanus un!‘ be1 Fic1n0). Anderseıts fehlen beı
Nıkolaus manche wichtigen Züge, dıe f{ur die ıtalıenıschen Renaissancedenker
ausschlaggebend sind. So bedeutet Beispiel das Motiv der Schönheıt In der
Phılosophıe der florentischer Platonıker 61) nıcht „ eıne CcUuec Bestätigung **
der VO Cusaner erstrebten Kechtfertigung der Welt, sondern 1ne Sahz andere
und HEeCUE weltanschauliche Kınstellung. Dıe Renaissancephilosophie 1st. 1ne
komplizlierte Krscheinung, U1 S1e auf eınen Ursprung zurückführen können.
Unbeachtet 1äßt (Cassırer die morgenländıschen Kınflüsse und dıe der Jüdıschen
Gedankenwelt , ach den TDeıten Polacios: SA escatologla musul-
MmMana 1a Dıyına Comediıa **, 1919 G. Gabriellı: ‚„ Dante l’Oriente **, 1921
und Cassuto: 99 Kbreı Firenze nell’ eta del kKınascımento **, 1918 besonders
auffallend ist. In bezug auf Nıkolaus hat außerdem die Bemerkung Croces,
daß dıe gegenseltigen Beziehungen zwıschen talıen und dem deutschen (x+e1iste
während des AÄAs und der Renalssancezeıt „ verwickelt ug und
keinen festen und klaren Krgebnıssen ührten ** (Nominı O0Se della. vecchlıa
Italla, Ser1e 2 192 vollkommen recht. Dıe Philosophıe des (jusaners
repräsentlert eınNıge allgemeın humanıiıstische Tendenzen, A1@e hat aber uch manche
echt germaniısche, W as (assırer außer acht äßt. Richtiger ware Anfang
des italienischen Humanısmus STA} selner Petrarca stellen. Kıs wäre chrono-
logısch zutreifender; » besıtzt Petrarca alle dıe Züge , die für dıie iıtalıenischen
RHenaıissancedenker charakterıstisch sınd und e beıl Nıkolaus meilistens fehlen,

dıe Sucht nach Ruhm ; D den Asthetizismus;: dıe Sorge Stiıl un!
Reimbheıt der lıterarischen lateiınıschen Sprache; Kgozentrismus aller Interessen
und Bestrebungen.,

Trotz des unrıchtigen Ausgangpunktes er Betrachtungen, g1bt (jassırer 1Mm
weıteren Verlauf selneTr Untersuchung ıne höchst interessante Darstellung
der Philosophie der Renaissancezeit. An dieser Darstellung des Verfassers
habe iıch DUr wen1ıges aquszusetzen : der Bewertung der Mystık bel der
Entstehung der ‚uUecn W eltanschauung der Renaissance folgt der ert. den
Auffassungen Burdachs (1, Anm Kr spltzt ‚ber dıe vorsichtige Kormu-
lerung Burdachs und macht S1ıe dadurch IN anfechtbar. So spricht der
Verıf VOoONn der „ Wendung Natur ** behauptet, daß G1E ‚„ berelts in
jener großen Wendung der Krömmigkeit unverkennbar zutage trıtt, dıe sıch
ın der miıttelalterlichen ysStık vollzieht‘* D9) Dagegen möchte ich mich qautf
die auf ausgezeichneter uellenkenntn1s aufgebaute Untersuchung von Tete
L uers (Die Sprache der deutschen Mystık des Mittelalters , 1926) berufen, dıe
dıe OTIt hervorgehobene W endung der mittelalterlichen Mystiker ZUTLC Natur höchst
fraglıch macht un passım) s Die Behauptung Cassırers, daß ‚„ das
and zwıschen dem Pulehrum und dem Bonum ın der Kunsttheorıie der Re-
nalssance ZUM. erstenmal ockern begınnt ** (Cassırer , 142), scheıint MIr
eın Fehler seln. Der ert beweıst diese These nicht, beruft sıch einfach
auf die Arbeit VO  S Krwın anoIsky, ‚„ I1dea*‘, 1924 S Q Doch uch beı Pa-
nofsky fehlen dieser merkwürdigen Behauptung dıe erforderlıchen ewelse.
Ich möchte gerade das Gegenteil behaupten: die uns der kHenalssance VoOxn
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(j10ttO bıs Raphael versteht immer das relig1ös-moralısch „ Gute: zugleich als
das äastetisch „ Schöne **. Ich welse autf das künstlerische Schaffen des
()uattrocento hın! Der Vertf zıtlert dıe Meiınung Fıc1nos, nach der das
menschlıche Wiıssen dıe Schönhei1t „ eingeboren ** 321 S5. 68) Der Vert.
meınt weiter, daß diıese eingeborene Idee des Schönen große Bedeutung beı
der Erklärung der kelıgıon Kicinos hat Kr versucht durch die, IUr 1n
charakteristische, dialektische Methode beweısen 68) (C'assırer we1iß ber
nicht, daß Kiciıno uch das Wıssen ott als eingeboren betrachtet. 18
relig10ne dote virtu COMMUNG, y tuttı appartenente ** (Ficıno, Della relıgıone
erıstlana, proem10 PIIMO) ‚„ H0moO natura, eXcept1is Paucıssım1s et illıs quıidem de-
pravatıs, rel1g10SuSs est ** (Ficınus, J)e chrıst. rel., GapD 11L) So ist 180 dıe ‚, Dia-
lektik ** des Veris auf alg unrıichtig betrachten. Dasselbe gilt
von der UÜberzeugung des Veırf s VON der „ Bindung der Philosophie Ficınos

den theologischen Begrif£f der Offenbarung *® (S (6) Die Offenbarungsidee
spıelt eigentlich In der Philosophie Kıcınos keine Rolle Wiıe A4US den ben aAN-

geführten Zitaten hervorgeht, stehen dıe religiös-philosophischen Anschauungen
1C1n0Ss auf der Basıs selıner ‚„ eıngeborenen *” Ideen des Göttlıchen Diese eINn-
geborenen een werden durch ung geklärt und verstärkt; er Kicıno0s
Bevorzugung der „gelehrten *‘ Relıgıon der Philosophen. Kür dıe „ Offenbarung **
bleibt bel olcher Einstellung eigentlich eın Platz mehr.

erlıin. uSUINO.

ans Baron, W illensfreihelıtund Astrologıe beı Marsilıo Fıcıno
nd Pı 11 A (Kultur- und Universalgeschichte, (9151W/

dargebracht. Leipzig 1927 145—17(0) 1)
Dıie Arbeit DBarons, aut ausgezeichneter Kenntniıs der Literatur und Quellen

aufgebaut, 1äßt unXNns den historischen er der Lehre Pıcos un die Entstehung der
astrologischen Anschauungen Fic1ınos deutlich arkennen. Der ert. macht darauf
aufmerksam , daß dıe SChHTOITIE Leugnung der Astrologıe seltens Pıcos keinen
Krfolg bel den Zeitgenossen (Gerade dıe bekanntesten Humanısten
nıcht seiner Ansıcht Beachtenswert 1SC, dalß dıe Einwände des Lucı0 Bellantı

Pıcos „ In Astrologıam ** 100016 beı Tycho Ta Anerkennung fanden
147) Vom relig1ösen un! philosophischen Standpunkte orderte Pıcos Schrift

die Gelehrten ZU. Angriff heraus. Pıcos Behauptung der vollkOMMENEN Krel-
heıt der Menschen führte ZUT eugnung der Vorherbestimmtheit seiner (ze-
schicke, Was 1m ffenen Widerspruch den allgemeın verbreıteten relig1ösen

Dıe allumfassende Gebundenheıt der Naturgesetze undAnschauungen stand
Kräfte, dıe dıie Renalissancemenschen Test glaubten, bedingt mehr ıne RevI1-
S10N der astrologischen Te q} S ıhre eugnNung. Der erf hält Pico mıt se1lIner
Astrologiefeindschaft füur 1ne Ausnahme unter den ıtalienıschen Humanıisten
( S 169) Der ert meınt weiter, daß Pıco überhaupt 1n talıen keinen wesent-
lichen Wiıderklang miıt SeINeTr Schrift ,7 In Astrolog1am *” fand und daß AT und seine

LUr 1 Norden Anhänger gefunden hat. Daß„ Vergeistigung der kKRelig1ösıtät“
chlich 1m Norden großhen Einfluß atten,Picos relıg1öse AÄnschauungen a{sSa

versuchte uch ich In meınem ufsa; (ZKG 46, beweisen. och
meıne ıch, daß die Entstehung der ‚4 Astrologiam ** durch Pıcos italienisches
„ Milieu *‘ Dn erklären richtiger ware, Savonarola und selne FKFreunde und An-
hänger Nn die Pıco 1n se1ner Wiıderlegung der Astrologie unterstützten
und die IUr die Verbreitung der Meinung Pıicos orge trugen ; Savonarola gelbst
bemühte sıch , ıne italienısche Übersetzung VO  S der Arbeıt Pıcos machen:
; DET gl Uominı volgarı “* W1e 6 ausdrücklich sagte Allerdings hat der ert
TeC.  ” WEeNN me1lnt, Ficinos astrologische Temperamentenlehre zZUsaminel

Vgl ben
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mıt SeINeEeT Anschauung VOoNn der hylozoıistischen Allbeseelung der Materıe TUr
dıe Renalssancedenker typıscher Wäal, alg P1c0os schroffe Verneinung. Von größter
Wiıchtigkeıit bal der Beurteilung der astrologischen Anschauungen Fıcınos 1st
dıe VON Baron entdeckte und ın seInem Au{satz gründlıch besprochene and-
chrıft Kicinos: ‚„ Disputatio contra Judıcl1um astrologorum **. Möge dıe Absıcht
des ert.s diese ‚„ Dısputatio ** ZUSamMmMenN miıt anderen ungedruckten und VONn
ıhm aufgefundenen Schriften Kıcinos veröffentlichen, bald In Erfüllung gehen,.

Berlan. Pusino

Wolfgang Stammler, Von der ystık D Barock (1400—1600).
Kpochen der deutschen Lıteratur, hrsg. von Jul Zeitler, and LE Teil

Metzlersche Verlagsbuchhandlung Stuttgart 1927 5354 (+eh. 15.—,
geb

Da siıch e1IN geejgneter germanistischer heferent für diese groOße Darstellung
N1ıC. finden heß, ist mM1r qlg as Zweckmäßigste und schließlich für eıne
Fachzeitschrift uch Sinnvollste erschlıenen, VOon den Anlıegen der eigenen Wissen-
schaft AUS nach dem Krtrag des Buches fragen.

Ks ist e1Nn großer Wurf, den Stammler geWwagt hat, ersten Male die
lıterarısche (Üeschichte eınNer verwiıckelten, VoNn tiefen gelstigen Revolutionen PE7' —-
ullten Epoche entfialten. Man muß ıhm den Mut azu danken Zum Ver-
ständnıs des (janzen ist. eEINES vorwegzuschicken : dıe beiıden Grenzgebiete, Mystik
und Barock, sınd nıcht ıIn dıe Darstellung miıteınbezogen. Den Schlußstein g1bt
Zinecgrafs Liedersammlung (1624), dıe siıch bereıts Opitz grupplert, Irel-
lich dıe Gedichte, dıe 1n dieser Horm Später verleugnet hat. Jer eıgent-
lıche Barock ist IL, Teıl (1600—1700) vorbehalten. Kbenso überschneıidet
sich der Ansatz mıiıt dem bıs 15060 reichenden Golther , Die deutsche
Dichtung des Miıttelalters u{fl Das ist d1ieser Stelle Schaden
für dıe Sache, enn die Behandlung der Mystik darautfhın knapp gehalten,
daß 1ıne der ersten großen Thesen des Buches, daß hlıer ‚„ MI1t dıe Wurzeln der
deutschen Kunstprosa Jägen “* 0), In der Luft hängt. Zugleıich offenbart sich
e1n uch SONST a,1S empfindliche Eıinseitigkeit hervortretender methodischer Grund-
ZUS des Buches, die schroffe Scheidung Von Sprachgeschichte und Iiıteratur-
geschichte , dıe ohl 1ıne kurze Charakteristik der lıterarıschen Korm (Brıef,
Spruch, Traktat), nıcht ber der sprachschöpferischen Kraft der deutschen Mystik
erlaubt, fUur dıe doch 1n den NeUEeTEN Untersuchungen reicher aUuS-
ge breıtet ist.

Diese HSC Fassung des Literaturbegriffs Jäßt ‚.ber uch die Entwicklung des
Jahrhunderts 1n elInem seltsamen Liıchte erscheinen. Der breıte , 1m deut-

schen Humanısmus mıt zahlreichen KFormen kräftig einsetzende 1.ıteraturstrom
versickert unter em Kınfluß der keformatıon , TST nach der . Luther1i-
schen Pause*‘ (Kap 1V) wıeder ebhaft hervorzusprudeln und dem Schauspiel
des großen W asserfalles 1ım Barock entgegenzuellen. So richtig ist, autf
die ungeheure Konzentratıion alles gelstigen Lebens aut dıe  . religiösen Grund-
iragen ın den eTrStenN Jahren der Reformation hınzuwelsen , e1 das doch
den Tunnen inmıtten des Ackerlandes DUr ZUL unfifruchthbaren Tube erklären.
Sicherlich sınd dıie 1n der Reformationszeit unmıiıttelbar gehandhabten Liıteratur-
formen VoOn gerıngem W ert und, S1E Vorzüge auIweısen, erl. gut DO-=
würdigt (Z das kKeformationsdrama) , der einzelne Gestalten, VOTL allem
Seb. Franck, trefflich charakterisiert. uch über ILuther ist. 1e1 Interessantes
gesagt, Wenn Inan uch über die Bıbelübersetzung DSEIN EIWwas Tiefergehendesals die bekanntesten Lesefrüchte AUS dem „Sendbrıef VO. Dolmetschen ** hörte,eın schon VOLI Hirschs schönem Buche (Luthers deutsche Bıbel München 1928;

unten S 122) utf (}rund der äalteren Liıteratur und SCHAaUETELI Vertiefung in
dıie Sache erfüllbarer Wunsch. ber die sprachgeschichtliche Seıte völlıg Al
zuscheiden S 281) und die eigene Schriftstellereı Luthers bıs auft die Genug-
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uung des Literaturhistorikers, daß ‚„„die eutsche Prosa NU:  - schon als selbst-
verständliche Ausdrucksiorm galt‘‘, der kırchlichen Uun: polıtıschen Geschichte
überlassen 291), he1ißt dıe aC. entscheıdenden Punkte verkürzen. Da
zudem die Krage ach elner tlefergreiıfenden Kınwirkung auf dıe deutsche Lıteratur
nıcht geste wird, bleibt VOoOxh< Stammlers Darstellung us gesehen dıe Tatsache,
daß sıch dıe deutsche Laiteratur 1n ihren entscheidenden W eendepunkten immer
wieder Luthers Bıbel und Schriıften verjJüngt hat, e1Nn Rätsel. Man wırd dıe
Durchbrechung der humanıstischen Horm, ach Roethe und VOL ıhm schon
burdach, 50 en Bruch mıt der lateinısch bestimmten Prosa überhaupt (vgl.
Jetzt eutsche keden 19277, 188T den eın AUuSs der Sache se1n (+esetz SC-
wiınnenden Mut Ur Kegellosigkeit als Programmtat uch IUr dıe Geschichte der
Literatur ohl sehr 1e1 höher einschätzen mUussen, und Wäas dıe Horm anbetrıifft,
Luthers Wırkung gerade In der Belebung der persönlichsten attungen, des Liedes
und des Briefes, sehen haben Das scheint M1r mehr se1n, als die bung
in eINerTr Kunstform ihrer selhbst willen, und würde ıch uch das Neue
Kmporkommen der humanıstischen KFormen schon Geschlecht nach Luther
nıcht DUr a IS Anstıeg beurteılen

Demgegenüber lıegen Vorzug und Tiebe der Darstellung 1m Humanismus
14—184), der , stark unter Durdachs Kınfluß, Se1t Joh. Neumarkt und

Joh X Aaaz durch die Lıteratenkreise Sahz Deutschlands verfolgt
un MI allen Hormen, Fazetie, Dijalog, Lyrık, KEpıgramm , Prunkrede, Drama,
historischer und rel1g1öser Dichtung lehrreich abgehandelt wird. Einzelheiten
mussen hler QauUTL sıch beruhen bleiıben Ich erwähne AUr, daß Gerbel aut Grund
der Merkerschen Hypothesen übertrieben otark herausgestrichen 1ST, daß über
die Nachwirkung Rud Agrikolas and VL Joachimsens großem Au{fsatz
(Locı COMMUNES Lutherjahrbuch 1926 mehr hätte gesagt werden können, un
daß dıe gewaltige bedeutung der Schrıften des Paracelsus iur den Gebrauch
der deutschen Sprache In der Medızın eINe Betrachtung verlangt hätte. Tiefere
Mängel machen sıch 108088 da geltend, dıe Darstellung sıch der empfindlıch-
sten Bruchstelle des Buches, der keformatıon nähert, bel Melanchthon 179 FEA
ber em Humanısten 1st der lutherische Theologe (zumal der Anfangsjahre)
Sanz VEISESSCN., Ausgerechnet die unmittelbar AUuS einer Römerbriefverlesung
entstandenen Locı1 VO  an 1521 werden dahın charakterısiert, daß S1e aut ArTıistoteles
basıeren und den Römerbrief beiseıte lassen 181) Ebenso hängt miıt der
Lücke Im Herzpunkt der Darstellung ber uch ZUSaM MEN , daß In der Zeich-
Nun der zweıten Hälifite des Jhd.s d1ie Ta erlahmt. Schon dıe Charakterı-
SieTrunNg des Yeitalters 1ST. Von der yEeW1SSEN Hemmungslosigkeıit , mit der der
Historiker der Orthodoxıie gegenüber empfinden pflegt (Ireılıch wesentlıch.
Aaus Mangel zureichenden Darstellungen). Dıe Erbauungsliteratur hätte auftf
Grund der Althausschen Forschungen eingehender gekennzeıichnet werden können.
Das Kırchenlied ist alleın miıt den ügen der Resignatlion , Bußstimmung und
Verschüchterung (S 308{{.) geradezu verfehlt Uun: durch schlecht gewählte
Beispiele vertreten. 1colalı durifite nıcht VeErgesSch werden. Und VOL lem
}assen dıe dürftigen Bemerkungen über Joh Val. Andreä, ‚„„der nıt f{rommer
Versenkung praktische christliche Lebensweisheıt verband‘** und dessen Rosen-
kreuzer-Mystifikation , „Tfalsch aufgefaßt , bı heute seitsamen Vorstellungen
Anlaß ga C6 (S 307), nıcht ahnen, welcher große Bildungstypus un nıcht VeT-
äachtliche Dichter ın dem genlalen Schwaben verborgen WAäar. (Vgl wıederum
Joachimsen, Joh. Val Andreae und die evangelische Utopile, Zeıitwende 1926, E

und R Kıenast, Andreae und die echten Rosenkreuzer-
Schriften. Palästra 152 1926 Ich erwähne noch A} klieinen Schönheits-
iehlern: 310 steht Michael (statt Melchıior) Hofmann, D  —> ist der Begınn
des Trıd Konzıls auti 534 doch wenl1gstens ui 1546 gesetzt.

Vielleicht ist dem Nichtfachmann über diese Bemerkungen 1n elgener Sache
hinaus noch 1Ne grundsätzliche Andeutung gestattet, Von jeder geisteSWISSeEN-
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ochaftlichen Darstellung aUus der deutschen (Aeschichte Thofft Mah, daß S10 VvVOoOn
ihrem besonderen Sehwinkel AUS etiwas WwW1e ine Seelengeschichte des deut-
schen Menschen In der ehandelten Epoche g10E. hne Frage hat Stammler
das versucht. Und doch ırd bel ıhm mehr die HKüuülle der Indıyıdualıtäten alg
der deutsche (jeıst selbst 1ın Se1INeTr Entwicklung anschaulıch. Das hängt —

SamMmmen mıiıt dem allzu gebundenen Literaturbegrif£ und dem e1m Jhd be-
SONderSs verhängnisvollen Verfehlen der Hauptlinıe. ber uch die Kınbettung
der Literatur 1n dıe Geistesgeschichte ist nıcht qusreichend und nıcht 1immer
glücklıch (vgl die Kennzeichnung der Scholastık, 2{1} Und innerhalb
der eigentlıchen „ Literatur ®” zersplıttert dıe geistige Einheit, dıe Tast, 1Ur

den seltenen Kapıtelübergängen ın knappster HKorm eiınmal wıeder 1n Erinnerung
gerufen wird, VOT der Fülle persönlicher Gestaltungen. Der Nachdruck hegt
mehr auf der Breıte und Vollständigkeit der Berıichterstattung , dıe dank der
Frische und Beweglichkeit der Darstellung un!' eEInNeTr glücklichen Charakterıi-
sierungsgabe NUL gelten ermudend wırkt, alg aut eiıner durchgeführten Syste-
matık, die mı1t den KFormen uch den seelıschen Gehalt 1n großen UÜberlieferungs-
strängen analysıeren wuüßte Sıe fehlt nıcht, NUur sähe ıhr SEINn das
erste W ort gegeben. Dıiese kritischen Krwägungen werden freılıch ZU. großen
Teil ausgeglichen durch den KEindruck der Schwierigkeiten, miıt denen e1Nn

Bornkamm.umfassender erster Versuch kämpfen hat.

Emanuel HirsScHh: Luthers deutsche Bıbel. Kın Beıtrag ZUL Frage
ihrer Durchsicht. München , (3r Kailser, 19928 Veröffentlichung der
Luther-Gesellschaft 11) VHI, 109 80

Die Lutherbibel hat 1n ihrem grundsätzlıch unveränderten exXt hıs ZU Knde
des Jahrhunderts gehalten. Die Jahrhunderte hıs dahın haben 1m Kleinen
und Außerlichen „ gebessert““ und sich mundgerecht machen gesucht, W as
ihrem Verständnıis entgleiıten drohte grundsätzlıch und durchgreifend
dıe wissenschaftliche Kıinsıcht und das Deutsch einer Zelit angeglichen
hat TST dıe Durechsicht VONn den exXt VOoOn 1545 Dıe offnung VON 1892,
dıe Bibeldurchsicht habe iwa fur e1Nn Jahrhundert alle nötiıge Arbeıt getan,
hat sich nıcht erfüllt. 1913 1st 1ne wen1g beachtete Durchsicht gefolgt, die
dıe Sprachgestalt Vvon 1892 dem Schuldeutsch STAr annähert. Bel diesem Text
Voxh der Lutherdeutsch mıt Schuldeutsch unerträglich mischt, rannn es
nach dem Urteil der Beteiligten nıcht bleiben: die Bibelgesellschaften en
19921 mıiıt der Arbeıt einNer Probebibel begonnen, Andere W eege haben
sıch als ungangbar erwlılesen. Diıe NneueIrenNn Übersetzungen Von Bertholet, Budde,
Kautzsch, Kothstein, W e1ß, ei1zsäcker u. sınd Hıilfsbücher geworden, die dem
des Griechischen der Hebräischen Unkundıgen den Grundtext ersetzen der

erläutern vermögen ; ZULC Bıbel, AUS der gepredigt wird und der sıch der
Chrıist erbaut, können S1e nıcht werden. So mussen WITr grundsätzlıch den Weg
der großen und sorgfältigen Durchsicht gehen, azu aber ISt Klarheit darüber
nötig, W1e ‚uther dıe Aufgabe angegrıffen hat die Durchsicht einer ber-
Setzung nuß sıch die Grundsätze halten, nach denen das Werk selbst eiınst
gestaltet wurde.

Demgemäß betrachtet Hirsch Luthers deutsche Bıbel zunächst vom Stand-
punkt der philologisch-historischen Wissenschaft zeigt, W1e Luther den
deutschen Ausdruck SEeINET Übersetzung A4Uus dem Kriebhnis der Sache He6Uu D
taltet hat und WI1e damıt jedes se1nNer OTE aut selinem Leben 1m Glauben

das Evangelium beruht. HKr 1ßt sodann Luthers Übersetzungswerk den
Mitteln deutschen Ausdrucks einst und Jetz Satzgefälle, ıythmus und Sprach-
melodie werden als sachlich unentbehrliche Stücke der Lutherbibel erwlesen.
6  S WITd gezelgt, W1e 11 Jebendigen Gegenwartsdeutsch wichüge Züge VON Luthers
Sprache mıit enthalten sınd und W1e diese der Aufgabe des Krzıehers un: Qeel-
SOTSEIS entgegenkommt. Be1l jeder Bearbeitung , die dıe Altertümlichkeıit der
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Sprache In Luthers Bıbel aufheben wollte, MU| ıhre Lebendigkeit und Kın-
dringlichkeit verloren gehen. Sıe mussen ber erhalten bleıben, weıl die Art
der Bıbel SIE CcTrdert araus Olgt, daß dıe Altertümlıchkeıt, SOWeIlt S1IE noch
verstanden der ırgendwıe etwa durch andbemerkungen , WIe Luther gelbst
S1e DEIN gegeben hat) dem Verständnı1s ahe gebracht werden kann, 1n autf
SOHNOMMEN werden muß: QA1e ist 1ne Schwierigkeit, deren guter Wiılle Herr
werden CIHMaS. Von der Sprache her g1bt osich kein Grund, dıe Lutherbibel
iın heutiges Schuldeutsch umzuschreıiben : das 18599 geübte Verfahren war grund-
sätzlıch gerecht. Andern mussen WIT , nötig mi1t ärte, WITr überzeugt
sind, daß e1INn Irrtum Luthers der e1Nn Fehler 1n seıinen Vorlagen dıe Meınung
des (rundtextes antstellt hat. 1lle geänderten der Neu übersetzten Stellen
haben sıch nach Wortwahl, Sprachgestalt und Satzfiügung wı1ıe nach Rhythmus
und Sprachmelodie der Artt des Übrigen n einzufügen.

Hırsch StfUtZT seINe Horderungen nıt überzeugenden Nachweısen, daß
seinem uch der stärkste Eindruck sıcher ist. DIie Krage der Bibeldurchsıicht
annn nıcht gelöst werden hne Auseinandersetzung mıiıt den hlıer begrundeten
Einsıchten SOWEeEIlTt Bibelrevisıon ben Sache der Einsicht ist. uch Sprach-
und stilgeschıichtlich sınd H.ıs Urteile vortrefflıch, SOWEIlT A1e aut eıgene De-
obachtung gründet, Dagegen wırd 6d, Ul und UQ arl Wranke qals sprach-
geschichtlicher Ratgeber überschätzt, W1e enn eingeräumt werden muß, daß
dıe philologische Vorbereıtung der von a [S notwendige erTwıesenen Aufgaben
bisher nach keiner Kıchtung befrıedigt. Vor allem vermıßt Nan immer wıeder
das Lutherwörterbuch.

(dAreßen. Alfred OÖl

eorg StUHIfaulh, Dıe Bıldnısse Martın Luthers 1m Tode
Miıt 16 Tafeln und Abbildung Text W eımar, ermann Böhlaus ach-
folger, 1927 XI,

KHıne 191  { ZU. Vorschein gekommene, den Kopt des otfen Luther darstellende
Pinselzeichnung 1M Berlıner Kupferstichkabıinett, die 1911 Max Friedländer
AUS England mitgebracht hat, un! dıe vorher ST 1m Besıtze eINeEeSs Amsterdamer,
dann eINes Londoner Kunsthändlers ZEWESCN 1SE, hat St. einer Musterung
sämtlıcher ıhm erreichbarer Bılder (Olgemälde, graphische Werke, Medaillen)
des oten Luther veranlaßt. Kr unterscheıdet wWwel Gruppen Paradebettbilder
und Sargbilder. nter den ersteren STE ıhm obenan das Ölgemälde 1mM Kestner-
Museum In ann0over. Ks gehe ZzUurück utf dıe Aufnahme, dıe der unbekannte
Eislebener Maler IN Sterbemorgen Von dem oten Luther angefertigt habe nter
den letzteren steht ıhm obenan das kleinere Olgemälde 1n der Leipziger Unt1-
versiıtätsbibliothek. Kıs gehe zuruück autf dıe Aufnahme, die der AUS Halle herbel-
gerufene Maler as Furtenagel A Vormittag und Mıiıttag des Kebruar
gemacht habe In der Berlıner Pınselzeichnung ber E1 uns „]enes wundervolle
Öriginal-Konterfei erhalten, das Furtenagel , von Halle herbeigeeit, och ALl

(Mittag und) Nachmittag des Sterbetages VON em Antlıtze des (schon 1mM Sarge
ruhenden) Helden mıt begelsterter and und tıef ergriffener Seele auf seinem
heimatlichen Augsburger Papıer festhielt**.

Diese Krgebnıisse werden sehr ZUVEerSIChtlıch vorgetragen , sınd aber sehr
zweıfelhaft.

Die (uellen für dıe VON dem oten Luther gemachten Aufnahmen sınd der
Bericht des ‚Jonas und (Cöllus „Vom christlichen Abschıed AaUuS dıesem tödlıchen
Leben des ehrwürdiıgen Herrn Martını Luther1*‘ (jetzt uch 54, 478 {f.)
und der Brief des Eıslebener Apothekers Joh. Landau

Ort steht folgendes: Donnerstag den ebrT. 1546 30 starb Luther aut
dem ‚„ Ruhebettlein “* (Ledersofa In der SsStube neben seliner Schlafkammer 1
Drachstedtschen Hause ın Eısleben. Nachdem der tote e1b aut em Ruhebett-

e1Nn bıs 1n Dreiviertelstund, 4180 bıis 4D N gelegen, machte Nal daneben
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gleich beı em Ruhebettlein VOoONn vielen Federbetten Tel Unterbett und Tucher
oben, e1Nn dreifaches Unterbett und darüber Tücher ZU. udecken, dareın
1InNna.  5 ihn hob, der Hoiinung, ob ott och wollt (inade geben, packte
die Leiche recht WAarm en , SIEe vielleicht doch noch wıeder beleben.
Auf dıesem ett 1eß den e1b legen VON 40 bıs ach 90 Danach kleidete

ı; in einen weıßen ‚;uNemN schwäbischen Kıttel, legte dıe Leiche iın dıe
Schlafkammer nebenan aut e1N ett und .1O. bıs en zinnener Sarg
Wäal un SIEe dareın gelegt warTd. Freıtag den Febr. 20 wurde S1e 1n dıie
Andreaskırche geschafft. Vor Begınn der kirchlichen Zeremonıen haben Wwel
Maler das tote Angesicht abkonterfeıt. eıner VON Eisleben , dieweıl och 1
Stübleın autf dem ett gelegen, der andere, Meıster Lukas Furtenagel VOon Halle,
da schon ıne Nacht 1m Sarg gelegen.

Landau dagegen berichtet: Nachdem dıe Leıiche iın den zinnenen Sarg g..
legt worden Wal, wurde SOTfOrt e1n Maler AUuSs Halle herbeigerufen und alte
auft Befehl des Graifen den oten, W1]ıe alag Am Freıtag wurde dem Halle-
schen Maler befohlen , noch einmal und besser als vorher den e1b des otfen

malen. Dadurch verzögerte sıch dıe UÜberführung der Leıiche AUS dem Sterbe-
hause In dıe Kırche VON T3

ST kombinıert die beıden Berichte In der Weise, daß sıch ıhm Te1 AT
nahmen Von dem oten Luther ergeben : Von dem Kıslebener Maler AL

Sterbemorgen , VON Furtenagel ıttag und Nachmittag des 1 Von
demselben Vormittag und Mittag des Dem entspricht dıe hben erwähnte
Dreiteillung der erhaltenen Biılder.

Dabei hat UU  - hber SE dıe beiden Quellenstellen nıcht 308  ‚U verwandt. Kr
unterscheıidet zwıschen Paradebettbildern und Sargbildern, Mıt „ Paradebett‘*
meınt ET das drıtte agerT, auft dem die Leiche ADl gelegen hat, das ın der
Kammer, da INnan cie Leıche legte ‚„ auf eINn. ett und TO. bis der zinnene
Sarg eYTOSSCNH war **. Das WaLlr ıne provisorische Lagerung , durchaus eın
„ Paradebett‘*. Und nach onas-Cölıus hat ]a der Eıslebener Maler Sal nıcht
‚„ das tote Angesıcht abkonterfeit*‘, nachdem dıe Leiche In dıe Kammer tTrans-
portiert worden WäaL , sondern , „dieweıl ETr noch 1m Stüblein uf dem edeTt-
bett gelegen ‘*, 7wischen A 90 Den Todesstoß hber erhält St.s Unter-
scheidung dadurch , -daß oaämtliche Bılder den oten „uther mıt dem weıßen

schwäbıschen Kıttel bekleidet zelgen, den 1Nnan i1ıhm TST VOLT dem
Iransport Aaus dem Stübleın In dıe Kkammer nebenan. Sämtliche Bilder gehören
uberhaupt ZUSAMMEN , bılden LUr ıne Gruppe und gehen autf eınen UrT-
Lypus wahrscheinlich die 1ne der die andere Furtenagelsche Aufnahme
zurück. Wiıe schablonenhafit OTrTtrats VON dem lebenden Luther hergestellt
wurden, ze1gTt dıe Vorzeichnung im W eimarer Museum bel Hans reuß, Luther-
biıldnısse, Aufl.; NrT. „„Ihre Konturen sınd mıt der Nadel durchstochen,
180 siınd dıe bertragungen e1n mechanısch *‘), Wenn St. ZUr egründung
Se1INeT Unterscheidung betont, daß Luther aut den „„Paradebettbildern *‘ auf einem
Kissen liege, während beı den „ Sargbıldern ‘‘ e1n leerer Hintergrund sehen
sel, Ist das 1Ur ıne andere Aufmachung. uch autf den „ Sargbıldern “* ist
1ne Kissenunterlage TÜr Kopf und Rücken vorausgesetzt. Ks annn uch keine
ede davon se1n, daß die „ Sargbılder *‘ einen weıteren Verfall der Gesichtszüge
ausdrückten

Was ndlıch dıe Berliner Pınselzeichnung anbelangt, annn ilch S1e künst-
eriısch historısch unmöglich hoch bewerten WwW1e St., nelge vielmehr der
Meinung A Bodes Z daß eline spätere Kopı1e vorliege ( O Anm Ver-
dächtig ist mMır besonders der Umstand, daß das unterste Stück des Blattes
weggeschnitten und durch einen Streitfen VO  n anderem Papıer TSeizt ist, kom-
biniert miıt dem imıtlerten Lukas-Cranach-Monogramm und der Aufschrift auf
der Rückseite. Wahrscheinlich enthielt das weggeschnıttene Stück eıne wahre Be-
merkung, die dem späteren Besitzer. der ıne VOL Lukas Cranach 1n Eisleben (!)
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Sterbetage Luthers VOT der Leiche angefertigte Handzeıchnung vortäuschen
wollte, unbequem WL War das eingerıssen und handelte ıch NUur darum,
ıne weıtere Beschädigung verhindern, waäre ine Unterklebung angeze1igt
SCWOSCH., Seltsam ist dıe Konstruktion St:S, daß Furtenagel ‚„„heimatliches Augs-
burger Papıer ‘‘ verwandt habe Miıt Wasserzeichen ist für dıe damalıge Zeit
kaum etwas beweilsen, und Furtenagel hat vielleicht schon 1527 Augsburg
verlassen und ist. 1538 schon 1n Halle künstlerisch tätı

Müssen dıe Ergebnisse St.s STAT. bezweıfelt werden, ist doch seine -
gemeıin sorgfältige Arbeit als Materialsammlung sehr verdienstlich.

Zuwunekau. Temen.

Stammbuch e1nes Wıttenberger Studenten 1542 Nach dem UOriginal
ın der Kürstlich Stolbergischen Bıbhothek W ernigerode ın Faksımile-
druck herausgegeben Von Dr Wılh elm Herse. Berlın, W ölbıng Verlag,

art. 6,00
Auftf dieses Stammbuch, das meiıst FKolhoseıten füllende Autographen von

Luther, Bugenhagen, Melanchthon, Cruciger, eOorg Rörer, Hieronymus OppPusS,
eOTg Helt, Georg Ma)Jor, den Z wıickauer (+e1stliıchen Leonhard Bayer und Joh
Göbel und dem Stettiner Superintendenten Paul VOIN ode enthält, hat ZUeTSt

Jacobs, SC ereiNns Kirchengesch. 1n der TOVINZ Sachsen Z 35 Lf.,
hingewlesen., EKr meılnte: des stattliıchen HKormats des Gedenkbuchs und
der großen Sorgfalt, miıt der dıe Kıntragungen ausgeführt selen, musse Inan
einen vornehmen Wittenberger Studenten des Wiıntersemesters 1541/42 alcı An
den ursprünglichen Besıtzer denken. Auf dıe rechte Spur hat uns aber YST

Freytag, Mıtteılungen des W estpreußischen (zeschıchtsvereıins, Jhrg. &, Nr.
{} Januar gebracht. Das W ernıgeröder Stammbuch hat nämlıch einen
Zwillingsbruder 1n einer ‚„Autographensammlung AUS der Reformationszeıt in der
Stadtbibliothek Danzıg*‘. Dıe beıden Stammbücher stimmen in Papıer und
Größe der HKolioblätter (die W erniıgeröder sind NUr beschnitten) überein und
laufen großenteils parallel. Das Danzıger hat dem Zwickauer Bürgermeılster Mag
Oswald Lasan gehört, der autf der Reıse den Hof In Wıttenberg Januar
1549 Luther, A Melanchthon besuchte, S12 bıtten , e1INn Gesuch des
Zwıickauer aftfs den Kurfürsten 1980881 Uberlassung des Wirtschaftshofes des
säakularisıerten OSTEeTs Grünhain fÜr Schulzwecke befürworten. Nun machen
1n beıden Stammbüchern Kıntragungen von Luther (und Bugenhagen) VOINn

Januar 1549 und VON Melanchthon ohl VOl A den nTang, Ks 1sSt. anzunehmen,
daß Lasan sıch auf seınen Gängen den Wittenberger praeceptores VO:  5 einem
iın Wıttenberg studierenden. und dort Jokalkundıgen Y wickauer Stadtkind begleiten
ließ Alle Indizıen reitfen beı Nıiıkolaus KReıinholt, der Ratsstipendiat
War (Bu chw ald Ziurt Wittenberger adt- und Universitätsgesch., 131),
1m Frühjahr 1536 1n Wiıttenberg immatrıkuliert und ALl September 1538 ZU]

Magister promovIlıert worden wWAar Melanc  on Kompendium,
1902, 41) Kr heıiratete 7zwıischen Omn1um sanctorum 1544 und Ostern 1545
Margarete, ıne Tochter Lasans und wurde Dr. IHT: Uut£,s: Bürgermeister und SyN-
dikus se1ner Vaterstadt September 1501 Schon se1ın gleichnamıger Vater
WAar KRatsfreund ICWESCH Nor. 15506; Se1INe utter Walpurg Aprıl
1902). Dalß das W ernigeröder Stammbuch ursprünglıch dıesem Reinholt gehö.
hat, erg1ibt sıch uch AUS dem Umstand, daß aul VOIM KRode, VON dem der letzte
Kıntrag stammt, VOT Januar 1546 1ın Wiıttenberg War (Jonas u1s eoTg
VOo:  S Anhalt, Halle nıcht 7.!] Januar 1546 beı kawerau 2 174), kombinlert
damit, daß ILuther demselben Tage (Enders E 9) dem Nıkolaus VO Ams-
dorf 1n Zeılitz vorschlug, DNSerTnN Reinholt als bischöflichen anzler dıe Stelle
des nach Magdeburg gehenden Dr Kranz Pfeil rücken lassen. Wahrscheinlich
hatte Reinholt auch den Stettiner Superintendenten ZU uther begleıtet, daß
dieser sıch gleich selner erınnerte, alg er ZWEeIl, TE1L Tage Später vVvoxn der Va
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anz hörte Dıie Reproduktion ist ausgezeichnet, das „ Geleitwort“‘ VON Herse
‚.Der nıcht SANZ fehlerlos.

Zwickau. (lemen
odo Sartorıus VO Waltershausen, Melanchthon und das

ul {1 Dt. VIschr. ILıteraturwıss Geistesgesch.
J& D, 1927, 4, 644— 678 IDe Grenzsteine, dıe ın seinem Lehrgebäude
errichtet, verraten se1n Verhältnıs PE Spekulatıion. Hıer ber wird e1IN person-
hcher 10n vernehmbar.

Köhler, rentıana und andere Reformatoria A In Arch.
Reformationsgesch, Jg 14, 192U0, 3/4, 29095— 301
Hermann Löscher, Ursprung und Aufifhebung der KFr Hen

inspektıon. Leıipzıg, Roßberg 1LI20; W 80 Kischers Zs Verwal-
tungsrecht. 61 5.60 berücksichtigt die sächs. Erblande. Der
rsprung der Kl ist 1n der Irennung der gelstlichen und weltlichen Gewalt
begründet, W1e S1e Luther der Rembheit der Kırche wıllen orderte

Römer (Lit Zbl1.)
Walter, Thomas Munzer (1489—1525) et les Iuttes SOClales
l’epoque de 1a reforme. Parıs, Auguste Pıcard, 19277 366

In weilchen Zusammenhang der Verfasser Müntzer hinemstellt , erhellt AUS
dem Titel und daraus, daß das uch den 1B VOL ‚„ Contributions V’etude
de Ia formatıon de l’esprit revolutionnaire Kurope“‘ bildet; alg co1 1

Kürze erscheinen : ‚„ Jan de Leyde et la dietature des anabaptıstes Munster*‘‘;
ın Vorbereitung ist, e1N „ Le mouvement democratique France peN-
dant. les de relıgıon *. Der hier ZU. Ausdruck kommenden Auffassung
Müntzers haben zuletzt nachdrücklich wıdersprochen hm In
eiINneTr Hugo Ball , Zur Kılrtık der deutschen Intelligenz, 1919, Ludwig

Gerdtell, DIie KRevolutionierung der Kırchen, 1921 und Krnst Bloch, M
als Theologe der Kevolution, da gerichteten Artıkelreihe : und das
Jüngste Deutschland , Allgemeine evangelısch -lutherische Kirchenzeıtung 1923,
Nr. 8S— 13 (jetzt neugedruckt In Böhmers (esammelten Aufsätzen, Gotha
PE und arl erleın 1n eiIneTr Besprechung des Blochschen Buches,

Mühlhäuser Geschichtsblätter , ahrg. Q  9 1924, S 143 —145 Böhmer hält M.
‚„ Nächst Luther {Ur den selbständigsten und or]1gınellsten und er uch den
einflußreichsten relig1ösen Denker selner Zelt ** aber VOoOn dem großen EVO-
Iutionären Staatsmann, W1e Kautsky und 0CC ıhn zeichnen, 1aßt Ta nıchts
übrıig. „ SeInNeE welthistorische Bedeutung beruht nıcht autf seinem Anteıl dem
508, Bauernkrieg , sondern darauf, daß der eigentlıche Urheber der großen
Taufbewegung und zugleich der Urheber der mystisch - spirıtualıstischen Be-
WESUNS FSEWECSCH 1st, dıe se1t 1523 neben der eyangelıschen Bewegung einher-
gehen.‘‘ In den Bauernkrieg E1 Ur zufällig hineingezogen worden. 'ast
noch energischer behauptet Eberlein: M.s Bedeutung lıege auf e1n relig1ösem
Gebiete; e1INn großer Politiker E1 Se1Nn Lebtag nıcht SCWESECN. hält Bloch
folgende TEl Sätze entgegen: 1 ist. nıcht international, eın Klassen-
kämpfer, eın Kommuniıst. ad führt AUS ® Wenn wıirklıch einmal
auTt die Not des Bauern sprechen kommt, tut ihm leıd nıcht SsCchseliner materılellen , sondern gen selner relig1ösen IN kennt nıicht
der Gegensatz zwıschen Ausbeutern und Ausgebeuteten , sondern DUr den ZW1-
schen OCOhrıisten und Gottlosen. Zur wirtschaftlich-sozialen Hebung des Bauern-
;tandes hat nıchts getan Das TUr ıhn , den Asketen, nebensächlıche
Dinge. Relig1ös wollte helfen und befreien , und HUL, sofern das sozlale
Klend der Entwicklung des religiösen Sinnens hinderlich 1ist, interessjierte ıh:

Ein endgültiges Urteil scheint MIr Da och nicht gefällt werden können.
Wir muüssen die Ausgabe des Briefwechsels M.s abwarten, die Böhmer VOI-
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bereıtet hat, und dıe Paul Kırn ıIn den „ Schriften der säachsıschen Kommission
TÜr Geschichte“** herausbringen wırd Ihr ZUF Seite treten muß ıne (+esamt-
ausgabe der Druckschriften M.s Endlich mussen dıe Berıchte , dıe bald nach
M.s Hinrıchtung erschienen sınd (27 Maı 15295), auf ihre Kntstehungsverhält-n1SSE , Tendenz und Glaubwürdigkeıit UL untersucht werden. W enn

Böhmer 1ın seınem Dekanatsprogramm Studien M L£7 1922, schreıibt
„Wıe Luther ıne schreckliche (Jeschichte 15, 562| und Agrıcola| Auslegung des Psalms Weller 3001, Supplementa Melanchthoniana E:
1926, 182| fühlte aber uch der Todfeind der Wiıttenberger, Herzog Georg
VO  S Sachsen, das Bedürfnıs, dıe öffentliche Meıiınung über den wahren Cha-
Trakter des Propheten aufzuklären. Zu dem Zwecke heß nfang Jun1ı

beı W olfgang Stöckel In Dresden ZWe] Zeıtungen drucken |Das Bekennt-
NIS Thomas Muntzers und der ‚glaubwürdige Unterricht‘| C6 ist das zweiıfel-
haft. Es mußte TST untersucht werden, welcher von den Tuntf Drucken des
‚„ Bekenntnisses ‘‘ der Tdruck ist, (vgl. Suppl Mel 202f Von dem „Unter-richt *‘ <1bt els We1 Drucke : Panzer 419 VO unı und Weller VOIN
F: September 1525 ber owohl der Von Böhmer benutzte, hne weıteres als
Urdruck ANSCHOMMENE Druck des Bekenntnisses W1e der Orginaldruck des „Unter-
richts ** sınd von Stöckel noch ın Leıpziıg gedruckt; nach Dresden sıiedelte

TST im Laufe des Jahres 1526 über (Otto Zuegler ın der Denkschriuft ‚Uum
150 jJährıgen Bestehen der Kırma ( . Meinhold Söhne, Dresden 192° 6Walter bezeichnet alle diese Flugschrıiften als Tendenzschriften , - die Inalı
mıiıt Vorsicht benutzen dürfe (am meısten gilt das natürlich VO.  S dem ‚ Bekennt-
NIS 7: Aur dıe - Historı Thomas Muntzers **, 15, 364; Melanchthons UtOTr-
ochaft ist nıcht zweifellos, vgl Suppl. Mel 292) wiıird ılım für Einzelheıten
AUS dem Ausgang M.s aufschlußreich.

W alter begınnt miıt eiIneTr eingehenden Übersicht über die Quellen und dıe
J ıteratur Leben und Wiırken M.s. Man Staunt, In welchem mfang 1n
dem fernen Parıs die deutsche I.nteratur über sıch verschaffen SEWU.
hat Das vielberufene prätentiöse Buch vVvon Bloch tut miıt Recht 1n einer
Anmerkung a[IS ‚„ COUt Talt insignıfiant *‘ ab. Daraus, daß ıhm eiIN DAaal ZeIt-
schrıftenartikel entgangen sınd (z. Rudolf Herrmann, M.sS ‚„„Deutsch-evangelische Messe *‘, Allstedt 1524, verglichen mıt Luthers TEe1 lıturgischen
Schrıften s  9 Zeitschr. des Vereıins fur Kırchengesch. der TOVINZ
Sachsen 9! 3y T M.s einflußreiche hlıturgische Tätigkeit 1st; IUr den erf
der erfreulichste Zug in selinem Bilde!), wiıird INanl ıhm bılliıgerweıse keinen
Vorwurf machen. Kınıges (Z tto Schiff, als Prediger |an der
St. Georgskirche|] 1ın Halle | W ınter9 Archıv kReformationsgesch. 2  y
5. 287 Ist ATST ach Vollendung des Buches erschlenen. Rühmenswert ist
die flüssige und schwungvolle Darstellung,

Zauoickau. (emen.

Briefe und en ZU Leben Vüekolampads. Zum 400 jJährigen Jubi-
läum der Basler Keformatlion, hrsg. VOoONn der theologıschen Fakultät der
Unıiyversıtät Basel Bearbeıtet vVvon Ernst Staehelin. —1526

Quellen und Forschungen AA Reformationsgeschichte. Hrsg. VOIN Vereıin
für KReformationsgeschichte , Heinsius aC. Kger Slevers,
Leıipzıg N 627{

Der and dieses Werkes ist In Vorbereitung und SOl ZUTLL 400 Wiıederkehr
Von Oekolampads Todestag (24 NOorv. erscheinen, vorausgesetzt, daß bis
dahıin der Zwinglibriefwechsel und dıe VoOnNn m11 Dürr herausgegebenen Basler
Reformationsakten abgeschlossen vorliegen. Das Werk nthält keine Gesamtaus-
gabe der Werke Oekolampads, will aber ‚„ eInen den Ansprüchen der Wıssen-
schaft genügenden Einblick Iın Se1N Lebenswerk darbieten *. Dreı Kategorıen
von Dokumenten sınd In iıhm vereinlgt : der gesamte auf un gekommene
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Briefwechsel, alle aut uns gekommenen Dokumente, 1n denen siıch der Um-
fang, INn und Beziehungsreichtum der lıterarıschen Produktion Oekolampads
widerspiegelt, alle Wıdmungen, Vorreden, Einleıitungen , Nachworte USW.,
sowohl den Schrıften, dıe VON ıhm qe l hst stammen, der denen 9r selbst
beteilıgt IST, Ww1e uch den Schriften , dıe ıh: der ihn gerichtet
sınd , A alle autf uns gekommenen Dokumente, dıe über das Leben der dıe
Tätigkeit Oekolampads überhaupt Aufschluß geben, Urkunden, Akten, brief-
lıche und lıterarısche Erwähnungen, Flugschrıften, Pamphlete, Chroniken, Ze1t-
genössische der Se1INeT Ze1it nahestehende Berichte UuUSW. Die Dokumente werden
1m vollständigen Umfange des Originaltextes abgedruckt. Nur die im Zwinglı-
briefwechsel und 1n den Basler Reformationsakten enthaltenen Stücke erscheıinen
In kKegestiorm.

Man sıeht hıeraus, Was unter dem Titel ‚„ Briefe und Akten ** alles geboten
wird Bedenkt Mah, daß 1n den Anmerkungen noch unzählige Quellenbelege
hinzukommen und das Leben und Wırken Vekolampads nach allen Richtungen
hın aufgehellt wird, annn fragt iNaAal Ssıch doch Tre nıcht möglich 30-
N, n Arbeiıft elsten und ıne Gesamtausgabe und iıne ‚uUS4aAMEN-

hängende Biographıe liefern ? Wenn dıe zahlreichen und umfänglichen VOT-
reden abgedruckt wurden, nıcht uch gleich dıe Schriften ? Dıe Hälite
des W eges ZU. j1ele ist schon zurückgelegt!

och selen WIT dankbar TUr das, Wa geschenkt wıird! Dıe Ausgabe ist
musterhaft und unübertre{ifflich, Schon Jetz erhellt, 1ne WI1e zentrale Stellung
Oekolampad eingenommen 710e bedeutsam se1ne Stellung 1Mm Abend-
mahlsstreıt, den Wiedertäufern, A den französischen Protestanten C
1st. Vielleicht hätten eEtwas mehr Bibelstellen angeführt werden können,

spermologorum Apg. D 1 128, M Luk C 91 und
1. Mos 1 2  9 1935 Ps 1293, Der HFrancıscanus quıdam 176
könnte auch Joh. Locher - Rott Se1IN, der uch Sıckingen 1n Bezıehungen D0+
standen hat. Schottenloher, Der Münchener Buchdrucker Hans Schobser

möchte iıhn mıiıt Kettenhbach ldentifızıeren. Zu 292 Anm M) und
DU, Anm Jesa1am prophetam annotatıones VOon Bugenhagen 1ın Hs X34

der Zwickauer Hatsschulbibl. Zu 2(6, Anm. Aus der Nachricht, daß Me-
lanchthon Aprul 1524 ach Bretten reıiste und Oekolampad dahın be-
stellte, entstand das (xerücht, Oekolampad werde ach Wiıittenb C kommen.
Valentıin Hertel 1ın Zwıckau Stephan oth ın Wittenberg: ‚„ Aıunt et eCO-
J]ampadıum ad VOS venturum." Zur Badener Disputation vgl noch dıe Brief-
stelle ZK'  Q 45, 302

Zwickau. (Hemen.

Jenny Schnell, Die dänısche Kirchenordnung Yy:O. 1549 und der
flu PE CT Schrıften. der Baltıschen Kommissıon

Kıel, ED Veröffentliıchungen der Schleswig- Holsteinschen Uniyver-
sıtätsgesellschaft, NrT. D) Breslau, Kerdinand Hırt, 1927 6.30

Auf diese Arbeıt 1St schon ZK  Q 154, KUTZ hingewlesen worden. HKıs
ist nıcht immer leicht, den verwıickelten Untersuchungen folgen. Dıe Ver-
fasserın legt ıihnen alg den altesten erreichbaren Text der dänıschen ırchen-
ordnung zugrunde das dänısche Udkast VOIN Frühjahr 1537 (Hs 1m Geh TCHIV
1n Kopenhagen, veröffentlicht on Knudsen Hs ergibt sıch ıhr , daß das
ıne Abschrift VONO elINeT UÜbersetzung eINESs alteren lateinischen Udkast ıst.
Betreffs der Verbesserungen , dıe sıch über und 7zwischen den Zeilen un! aut
den linken Spalten der Kolıioseıten ınden , hatte Knudsen dıe Vermutung T+
außert, daß S1e Kön1g Christian H seinem Sekretär Jesper Brochmann diktiert
hätte. ber Christian verstand zeın Dänisch. Die Verbesserungen sınd vielmehr
aus dem Lateimischen übersetzt und AaAUS der gedruckten lateinischen rd1-
Nan Vom Herbst 15830 und dıe Hs ist von Brochmann TUr den Reichsrat an-
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gefertigt, ınen UÜberblick geben ber das, in der gedruckten late1l-
nıschen Kırchenordnung origınal se1 (d. aut die verlorene altere lateinische
zurückgehe) und W as nachträgliche Verbesserung Se1. Das rekonstrulerende
Original 1st. zustande gekommen auftf einer Konferenz VON dänischen Geistlichen
(19 lutherischen Predigern und Vertretern der katholischen Domkapıtel,dıe ‚ber hne Kınfluß waren), dıe aut Kpıphanıas ach OÖdense berufen,aber ach Hadersleben verlegt wurde. Diesen Entwurf sandte Chrıistian

Aprıl Luther ZUT Begutachtung (Enders EL, 220
Nun untersucht dıe V erfasserin sorgfältig die (uellen des Udkast die Haders-

ebener Artıkel VON 1528, dıe Kırchenordnung Von Malmö VOoON 1529; dıe ÄArTr-
tikel, die 1530 aurıt dem Herrentag ın Kopenhagen Von den dänischen 6Vange-ischen Geistlichen übergeben wurden, das Malmöer Meßbuch Von 1535,; das
1536 Christian übergebene „Gesuch der FPrädıkanten **, das dıe Fiınberufung der
Konferenz ZUT Abfassung der Kirchenordnung AT Folge hatte, das nach Kın-
berufung der Konferenz erschlenene „ Kopenhagener Handbuch ‘‘ Von 1537 und
diıe Verordnungen der Kanzlel. Das Krgebnis 1st, daß dänischer und WiıttenbergerKEınfluß sıch ungefähr dıe Wage halten, der erstere ber doch ;ohl überwliegt(dagegen vgl. die soehben erschlenene Besprechung VON Jensen, Ztschr. der
Gesellschaft IUr Schleswig - Holsteinische Geschichte 54, 260—563) Der Kint-
wurf ist ann zweımal revıidıert worden. Krstens VOonNn der Kanzlel, nachdem

AaUuS Wıttenberg zurückgekommen WAar, und zweıtens 1m Jul1 und ugus1537 von em AIn 3, Junı In Kopenhagen angekommenen Bugenhagen,nOostTIsS CONCiliars, In erster Linie Brochmann. Gleich darauf wurde die
ordinatıo eccles1astica gedruckt. Sie wurde och ıIn demselben Jahre 1537 1Nns
Dänische übersetzt (nıcht Vox<l Palladıus!), ber TST 1539 gedruckt. Dıe auTt dem
Herrentag 1ın Odense am unı beschlossene , Juli VOIN Könıgund Reıichsrat besiegelte und em Druck übergebene Kırchenordnung (1m Druck
1m Unterschied jener dänıschen Übersetzung „den Te UOrdinants*‘ genannist. ıne drıtte , die autf eliner Zusammenkunft der Superintenden ın Kıpen (belder Bugenhagen anwesend War) beschlossenen, VO Könıig besilegelten und
gedruckten (1m Druck alg ‚„ Zulage ZULT rechten Ordinanz‘*‘ bezeichneten) Artıkel
eine vierte Revısion der Kirchenordnung.Zwickanu. (lemen
Dıe schwedische Reformation Von Dr. Hjalmar olm-

QGULST: rof Kırchengesch. Uniıyv. und Schriften des ereins
keformationsgesch., Je. 43, eft 2, Nr 139) Le1ipzıg 1925, Heıinsius

Nachf. Kger Slevers. 146
I1est INnNan 145— 146 das Verzeichnis VoONn (Juellenpublikationen und NeueTeTr

Literatur ZUL. schwedischen Keformationsgeschichte , ist Nan erstaunt über
dıe Menge und offenbare Gediegenheit des Erschienenen und bedauert, daß dıe
Unkenntnis der schwedischen Sprache 1ne Vertiefung 1n dıe Reformations-
geschıichte des uns nahestehenden, sStamm- und glaubensverwandten Volkes VeT-
hindert. Man muß daher dem Vereın IUr Keformationsgeschichte sehr dankbar
Se1IN für dıese deutsche Ausgabe der Schrift eINEes führenden schwedischen
Kirchengeschichtlers „Den svenska reformations begynnelse ““ (1923) S1ıe SOl
eıne Reihe nordischer keformationsgeschichten eröffnen. Die Kıgenart der
schwedischen Reformation trıtt klar hervor: ist keine Kntartung der ten
Kirche, keine Erschütterung des alten Glaubens vorhergegangen, relatıvr Or-
})erei'gt_at und wunderbar . sechnell geht dıe außere Umwandlung vonstatten, während
Innerlich das schwedische Volk langsam der rechten Iutherischen Keliglositätentgegenreift. Besonders eingehend wird das W erden und Wiırken Olaus Petris
und dıe Politik (justav W asas und „Schwedens wichtigster KReichstag*‘, der Von
ästeras 1527U, behandelt.

Zwickau. (lemen.
Ztschr. Ka LV.
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Eugene Cho1sy, Esqulisse de L’hıstoli1re religıieuse de Geneve.
e0Tg A Cle Geneve 19928 kl 80

Das kleine eit Ist ın erster Iınıe TUr dıe and der HKremden bestimmt,
die sıch In enf aufhalten und IUr die große Vergangenheıit der inter-
essiert werden sollen. Kıs zeichneft. ın großen Umrıssen dıe Hauptepochen der
Entwicklung: den Kampf zwıschen den Bıschöfen, den Savoyı'schen Herzögen
und der Bürgerschaft dıe Freiheıit der Stadt, dıe Reformatıion und dıe Zeit
Calvıns und Bezas, dıe Periode der OÖrthodoxıi1e, den Siıeg der Aufklärung, der
sıich dıe Namen Voltaires und Rousseaus knüpft, und die kirchlichen Kämpfe
des Jhd.S, die sich den Reveıl un! das Problem der Trennung Von Kırche
und aa gruppleren. Kın Anhang verfolgt urz dıe (+eschichte der Universıtät
und ihrer theologischen Wakultät. Man darf sıch ireuen, daß gerade In einem
uch mI1T dieser Zweckbestimmung die Person Calyvyıns 1 Sanzeh richtig und
würdıg gezeichnet 1St, daß VOoOr allem endlıch einmal das Ziel der Calyvyinischen
Politik gegenüber dem Rat rıchtig bestimmt wırd (resıster AU X pretentions CEeSaT0O-
papıstes du gouvernement, ASSUTET l’Eglıse uUuNe part ımportante d’autonomie
ans le domaıne relig1euX, 31) Dagegen muß INal manche Verzeichnungen
ohl dem Lokalpatrıotismus zugute halten , der nachweısen will, daß dıie Stadt
des Völkerbundes ob SIE Calvın zujubelte der fur Servet e1Nn Sühnedenk-
mal errichtete immer dıeselbe WAal. oyer de lumiere et de v1ie SpIr-
tuelle, une cıte de Justice et de lıberte.

Lerpx19. Hanns Rückert.

DietheologischeEntwicklungGasparo Contarınıs. Von Lice, Hanns
ück eTTt, Privatdozent der Kirchengesch. Univ. Berlin [Jetzt yof
As Unıv. Le1ipzıg| Arbeıten ZULI Kirchengesch., hrsg. von Karl ol}
und Hans Lietzmann, Nr o BOonn, Marcus un Webers Verlag,
V1l 108 1 R

Das Interesse der Rechtfertigungslehre Contarınıs beı der katholischen
und evangelıschen Kırchengeschichtsschreibung haftet SeINET Tätigkeit aut
dem Kegensburger Kelig10onsgespräch , SeINeEeT Zustimmung ZU Artıkel des
Liıber Ratisbonensis und SeINeEeT Epistula de justificatione , Regensburg, 25 Maı
1541 , 1n der seınen italıenıschen Freunden jene Zustimmung begreiflich
machen wollte. untersucht dıie Vorgeschichte. Kr unterscheıidet TE1L Perioden
In der Theologie Contarinis. Im Miıttelpunkt der ersten STE. se1ine 1ın der ersten
Hälfte der dreißiger Te veriabte Confutatıo artıculorum Seu quaestionum
Lutheranorum In der zweıten ist VON den ıtalienıschen Reformireunden be-
einflußt. Dıie drıtte ist die kegensburger. Auszugehen 1st VOoONn der starken Ab-
hängigkeıit (8 Von Thomas (und Augustun) Wo selbständig denken
fängt, geschieht's unter dem Zwange ehrlicher Auseinandersetzung miıt den
deutschen Keformatoren. och sind ıhm die Flügel beschnıtten Am Schluß C1-
hebt dıe schon VOLN andern geäußerte Vermutung, daß 1540 Joh TOpperS
Enchirıdion Christianae institutionis gelesen haben mUSsSe, ZULI Gewıßheit. Wiıe
ın seinem früheren größeren Werke ‚„ Die KRechtfertigungslehre aut dem trıden-
tinıschen Konzi1l **, hat uch diıesmal SeE1N großes Geschick bewliesen, 1N€en
spröden meiıstern.

Zuwickau. (lemen.
arl Schottenloher, Pfalzgraf Ottheinriıch und das uch Eın

Beitrag ZU.  F Geschichte der evangelıschen Publizistik. Miıt Anhang: Das
Reformationsschrifttum 1ın der Palatına. Reformationsgeschichtliche Stu-
1en und Texte, eit 50/51.) Münster 1924 AschendorT{if£. 111 U, 203
7.95

Pfalzgraf Öttheinrich, der 1549 iın Pfalz-Neuburg die Reformatıion einführte,
1544 n Überschuldung Land und Kegierung seınen Landständen eın
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Jahrgeld überlassen mußte, 1546 von den Kaiserlichen verdrängt wurde, 15592
die RegJ]erung wıieder übernahm, 1556 die Kurpfalz mit der Kurwürde er und
12339 starb, W ALr e1In leidenschaftlicher Büchersammler, nıcht AUuUr AUuS Hreude AI
Buch, sondern AUS dem lebhaften Interesse heraus, mıt dem dıe Auseinander-
Setzung zwıschen und altem (Glauben und uch die Streitigkeiten 1M
evangelischen Lager verfolgte. Nur der Mangel reicheren (+eldmitteln ugelte
den lfer , mıiıt dem In dıe relig1ösen Kämpfe eingr1£ff. ‚„‚ Ottheinrich gehört

den ersten deutschen Hürsten, die die Publızıstik, das streıtende Tagesschrıift-
tum, bewußt und öffentlich ın den Ihenst ihrer kırchenpolitischen Ziele geste.
haben CL 40)

Im ersten Kapıtel wird dıe ammer-(Prıiıvat-)Bıbliothek Ottheinrichs behandelt,
dıe 1n den fürstlıchen (emächern aufgestellt War und die scharf unter-
scheıden ist VoNx< der kurfürstlichen (Landes-)Bıblıothek, dıe iın Heıdelberg 1n der
Heilig-Geistkiırche untergebrach: WALrL. Hat Ottheinrich letztere alg Kurfürst be-
reichert , erstere besonders, qIS SeIt 1544 1n Heıdelberg und W einheim

der Bergstraße sıch TEC. seınen Sammelneigungen hingeben konnte. Ks
existieren wel Verzeichnisse: VOoONn 1556, enthaltend die Titel der Hss und
Druckwerke, die Ottheinrich mıiıt sıch führte, als O, Kurfürst geworden, VON

Neuburg der Donau ach Heidelberg übersiedelte, und VON 1566, angefertigt,
qls die Bıblıothek nach Ottheinrichs Tode als Krbteil Pfalzgraf W olfgangs vVon
Zweibrücken nach Neuburg zuruückgewandert WAaLr. Die Bestäiände Ssınd ann Z6T-
streut worden , vieles ist verloren ber der kurfürstlichen
Bibliothek hat e1Nn günstigerer Stern gestanden ; A1e ward War bekanntlıch ach
der Fınnahme Heıdelbergs 1mMm Februar 1623 a[s Siegesbeute nach Rom UDeTr-
führt, ist ber dort 1ın der Vaticana glücklich erhalten; dıe deutschen Hss wurden
1815 zurückgelıefert. Mıt grokem Fleiß und Finderglück ist Sch. den Ottheinrichs-
bänden den verschıedenen Orten nachgegangen.

Aus dem zweıten Kapıtel : ‚„ Uttheimrichs Verhältnis ZU. Schrifttum Se1NeTr
Zeit *‘“ interessiert besonders dıe Unterstützung , dıe Ottheinrich Flaciıus für die
Magdeburger Centurıen erwlıesen hat. In der Vatiıcana sınd erhalten e1Nn Pro-

das Flacıius fur Se1nN kirchengeschichtliches Unternehmen ZULTC Orjen-
tierung IUr Se1INeE Helfer entworifen hat, und e1INe alphabetische Liste der Autoren
und Quellen, beı deren Aufstöberung Nan ıhm behiltflich Se1N collte. (Diesen 1N-
dex sandte Flacıus Jena, A Maı 1561 den Krzbischof VOL Canterbury
Matthew Parker: Correspondance OT 1853, 140.) Das drıtte
Kapıtel handelt VOoOx der Druckerwerkstätte Hans Kıllans ın Neuburg, dıe Ott-
heinrich gleich ach der Kinführung der Reformatıon dort. 1nNs Leben rıel, das
vierte von der kurzen Druckertätigkeit Hans ohls 1ın Heidelberg , den Ott-
heinrich 1mM Sommer 1557 dahın berufen hatte, nachdem 1Im Dezember 1556
VO KRegensburger ate vertrieben worden W3  H Im Anhang erhalten WIT e1Nn
Verzeichnis der reformationsgeschichtlichen Hss. der Vatıcana, besonders der
Bände mıiıt Briefen und Akten ZUrr Reformationsgeschichte Von der Hand Joh
Aurıfabers un!‘ VOO ıhm beauftragter Schreiber, dıe durch Vermittlung des
Augsburger Stadtarztes und (+eschichtschreibers Achıilles Pırmin (jasser fIur
Ulrich HFugger heferte und dıe 15584 ach dessen Tode endgültıg 1n dıe kur-
fürstlıche Bibliothek in Heidelberg übergegangen sSınd.

Ich MU. mıch darautf beschränken, Von dem aunßerordentlich reichen und
fesselnden Inhalt des Buches ıne oschwache Vorstellung geben. Einige An-
gaben werden sıch vergenauıgen Jassen. Vegl. 3L W olfgangı Calıstu:
KEnders 174, und Karlstadt Zi1B 21 166, NT 2  $ 216 Nr. 6:
Hugwald : meılıne Beıträge DA Reformationsgesch D, 4 Melanthonis
1udıtıum : ( 892; Major 10, 1(040; 114, NrT. und 123,
Nr Friedr. Roth, Georg Agrıcola Ambergensıs 36; 4I4 Melan-
chthons Kollegankündigung VOIN unı Kolde, Analecta Lutherana, 380;

140 NT. Joh. 1cker, Luthers Vorlesung über den Römerbrief 1908,
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e und Leonıd Arbusow, Dıie Eınführung der Reformatıon 1n LaVv-, Kst- und
Kurland 1921, 161; 119, NrT. 9 346—359

Zaupıickau. (lemen

Wılhelm Schmetitz, ılhelm Va der L3 (Wılhelmus Lindanus).
Krster Bıschof VON Roermond (1525—1588). Krster 'Teıl. Münster W.;
Aschendor{iffsche Verlagsbuchhandlung , (Keformationsgeschichtliche
Studien und exte, eit 49} XVI 104

Der V erfasser dieses Buches, Studıenrat 1ın Münster, schildert uns die Lebens-
geschıichte Wılheims Lıindt NUur bıs auftf den Tag, dıe Bischofsweihe
empfing (1563) und seinen Kınzug 1ın Roermond hielt Wıe das über
140 Titel zahlende Literaturverzeichnis und dıe ausführlıchen Erläuterungen be-
weisen, hat der erftf mıt eisernem Kieiß und unermuüdlıchem Worschungsdrang
alles irgendwie Auffindbare gesammelt , WLn uch N1IC: 1e1 Neues dabeı
herausgekommen 1st. Wır sehen, W1e der 1525 Dordrecht 1n Holland
borene Wiıllem (nıcht: Wiılhelm !) streng katholisch erZzZ0genN wurde und hören,
WwW1e der ater Damasus drohte „ Wenn iıch wuüßte, meın Sohn wurde der
Lehre folgen, annn wollte ich iıhm qaut der Stelle den Kopf der Wand Z6I-
schmettern‘** 15) Die Parıser Jahre Qa abgerechnet, studierte

Löwen, W0O0SeEe1lbs 15592 Z Priester gewelht wurde, OTT,
hatten Latomus und Ruard Tapper großen Eıinfliuß aut ıh: Im Hause SeINESsS
hohen Freundes und Önners Tapper erhlielt die Anregung ZUT> Abfassung
Se1INeEeSs bekanntesten Werkes, der ‚„ Panoplia evangelica*‘, der ‚„ EvangelischenRüstkammer*‘. Man könnte Lindanus einen getreuen Knappen des GroßinquisitorsTapper NENNEN, War doch beider Lebenszweck unentwegtes FKFesthalten der
alten W ahrheıt, Verteidigung derselben und unerbittliıche Abwehr der Angriffe1mMm engsten Anschluß dıe Kırche. er Tapper würdıgte auch Petrus Oa-
NISIUS ıhn se1INeTr Hreundschaft, obwohl dieser seINE Heftigkeit In der Bestreitungder Ketzer tadelte und ıhm den weısen Rat gab .„beherzt, würdevoll, nuüchtern
muß 1nan dıie W ahrheıt verteidigen ‘‘ 28) Nachdem se1ine Studıen 1n
Löwen beendet hatte, wurde Lindanus Lehrer der VONHhl Kardınal
tto Truchseß VOoONn Waldburg 1554 gegründeten Hochschule Dıllingen. Seiner
Gelehrsamkeit und SeINeEesS Fleißes SCch wurde bald Phiılıpp ‚B Von Spanıenaufmerksam auf ihn ; ernannte ıhn 1557 Z „Generalkommissar und Of-
fizlal**, E Hebung der nefgesunkenen Provınz Friesland. Dıese Ernennunghatte keinen glücklichen Krfole: Liındanus am als Inquisitor, und dıe Inqui-sıtıon War verhaßt, gab doch 1m Canzen Lande nıcht 2 Personen, die ehr-
lich ihre Beibehaltung wuünschten. Er arbeitete eifrıg, miıt gTÖßter (+ew1ssen-
haftıgkeit, uch die Wiıedertäufer , ber hatte alle ZU Gegner: dıe
Staaten, dıe Geistlichkeit, die Prälaten, Dorfpfarrer, insbesondere dıe Vorsteher
der alten Klöster. He seıine Maßnahmen scheıiterten einerseıts dem {rel-
heıtliıchen 12n der Friesen und wurden anderseıts durch Se1IN e1genes feurıgesTemperament beeinträchtigt. Kr ‚„ dorst zelfs O de Staten donderen gelyck
UUa nyt des Conincks mondt* (auf Deutsch etwa: wagte E> $ dıe
Staaten anzuherrschen, als 0b der König Wwäre). Um ı; einzuschüchtern
und hindern, e1n {Ifenes Wort sprechen, 1eß Inan jede SKe1INeT Bemer-
kungen Protokoll nehmen. ach TEe1 Jahren (1569) wırd AUuS diesem Amt
entlassen ; SE ist Dechant der Hoikıiırche 1m Haag. Dıie Auf-
forderung, Trıdentiner Konzıl teılzunehmen , lehnt AUS finanzıellen
Gründen ab; endlich entrinnt miıt knapper Not den Biulderstürmern (er ware
fast erschossen worden).Im Jahre 1563 ist, Liındanus VOm Kardınal Granvelle, und weıl uch Alba
wünschte, In Brüssel U Bischof VOn Roermond gewelht worden , ber dıe
Stadt und der Sprengel weigerten sıch, iıhn aufzunehmen. Diıie Stände TrhobenProtest, die Neuschaffung und Neuemrichtung Von zahlreichen Bıstümern
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In den Nıederlanden wurde als e1n G(Gewaltmittel angesehen; antıkatholische
tromungen beeinflußten das Voik; dem sıttlıch tiıefstehenden Klerus War der
„VIE doctus et ZEeI0OsuSs catholicae f{ıdel assertor ** unangenehm Kr selbst suchte
TOS und Ta; in der Krinnerung dıe frıedliche Zeıt Dillingen und in
schrıftstellerischer Tätigkeit. Denn Lindanus War 1n erster Liie Gelehrter. er
polemıschen (Z Se1INeT Auseinandersetzung miıt dem V ermittlungstheologenCassander) und apologetischen Schriften veriabte 9Lr auch pädagogische (97 Decleyne Catechismus *‘) und lıturgische, wobel se1ıne eingestreuten Auslassungenüber den Kırchengesang und die Art der n]lederländischen Musikschulen inter-
essant S1nd. An einem prächtigen Sommertage skızzierte uf der Wahrt von
Haag nach selInem Stammort Lindt eıne asketische Schrift: „De sapıent1lacoelest1**. Der Mann, der sıch seınen exegetischen Arbeıten und V ulgata-studıen Codices AUS den entlegensten Bibhlotheken schıicken heß, eignete sıch
nıcht dazu, das iılLm lästige, für selne Kreiheit kämpfende holländische Volk
taktvoll In Kespekt halten Wır Sınd dem ert. ank verpflichtet fIur
dıe objektive Behandlung des Stoffes; Q1E entspricht der obenerwähnten , Von
Canısius gegebenen Vorschrift. Unrichtig scheint MmIr, W ılhelm VON Oranıen
einen „„VON Kgo1smus und Khrge1iz beherrschten rınzen ** HENNCNH, WwWenn
uch Groen Van Prinsterer , WIe der erf sagt, iın benannt haben sollte
(S 78) Außerdem mache ich auf folgende Druckfehler aufmerksam : StE
Mollhuysen statt Molhuysen (S O Seek STa Sneek 3Ö); Magaretha STA
Margaretha 96); Assınk Calcoun STA} Assınk Calkoen (S 87) Kın hübsches
Bıldnis steht dem Titelblatt gegenüber.Leiden. Eekhof.
Joh. Metzler, ÜE Der h 1 Petirus (anisıus und dıe Neuerer

seılıner 671 (Katholisches Leben und Kämpfen 1m Zeitalter der Glaubens-
S410 _ M.  altung, Heft 1 I11 miıt ıld Aschendortff, Münster 19927

Metzlers Vortrag vertritt 1n Gliederung und Darbietung des quellenmäßigbearbeiteten Stoffes geschickt dıe Änsıcht, (anisıus habe ohl ‚„ die Rechts-
anschauungen selINer Zeit ** geteut 1n unerbittlichem Kampf die ‚„ Neuerer‘‘(S. 5—16), @E1 ber 1n übrigen „ kem KFreund einseitiger (Gewalt- und Ziwangs-mıttel den Neugläubigen gegenüber ** SEWESCH, WI1e das nachweisbar in selner
„„Innersten Herzensgesinnung “* (Liebe den irrenden Brüdern), selInen miılden
praktiıschen Vorschlägen innerhalb des Ordens W1e der Kırchenleitung gegenüber

1(—24), In selnen Predigten, durch Selbstbeherrschung bel Verhandlungen(S in leidenschaftsloser Schriftstellereı |Katechismus !] 9schließlich 1n der Zurückhaltung gegenüber protestantischen Angriffen S 39—4
ZU Ausdruck komme und dann uch „immermehr VoNn protestantıschen Gelehrten
anerkannt werde %. AI finden bel ıhm In außergewöhnlicher W eıse
wahrhaft apostol. Seeleneifer verschmolzen mıiıt inniger Zzarter J1e den
Andersdenkenden. Kr War ben e1in Heiliger.,** Schon das Zugeständnıs M.s

In Auselnandersetzung mıt arrers Urteil über Can Hochland 23 510)daß ‚„ diese Liebe hbeı näherem Zusehen (!) dem einen der anderen 'all uch
durch die Rücksicht der Zweckmäßigkeıt, durch apos Klugheıt veranlaßt ‘‘ War,
ze1gt, daß eIN1gES diesem Geschichtsbilde nıcht stimmt. Ks geht nıcht A die
viıelen LUr Ohr hart klingenden *‘, Außerungen (und Katschläge!) des
Can „ als zeıtgeschichtliche Betrachtungen vorauszuschicken ‘‘. als E1 die eigent-
lıche Grundeinstellung des Can TST 1ın Abschnıtten über den Prediger, Kon-
vertitenseelsorger und Schriftsteller {inden. Denn das beanstandete 4 SC-hässige *‘ Urteil trıfft ja nıcht Can a 1S rel1g1öse Persönlichkeıt, sondern ihn In
selner Stellung und Tätigkeit als Jesuılten. Den Anteil des Ordens Erziehung
und Lebenswerk des Can aDber verschweıgt M:, sıeht Can. weder alg Instru-
ment des Urdensgehorsams noch beı ıhm die Spannung zwıschen der Tätigkeit
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des Ordensmannes (und -politikers !) und den Wünschen des Reformklerikers.
„ Eın abschließendes Urteil über dıe Stellung des hl Kırchenlehrers den
Neuerern der Zeit ** bıetet trotz Beıbringung des meısten Materials deshalb
nıcht, weıl uch diese Krage In den Zusammenhang einer (G|es am tuntersuchung

-darstellung der ()uellen (Epp ed Braunsberger S0d.) gehört.
Hofgeismar- Gesundbrunnen. Walter Schäfer.
eorg Schurhammer und KErnst Arthur Vore (Z8SCH, Ceylon Z }

Z eıit des Könı1ıgs Bhuvaneka Bäahu und Kranz XMavers 1539 —15532
Quellen ZUL Geschichte der Portuglesen , SOWI1e der Kranziıskaner- und Jesuıjten-
18S10N auTt Cevilon, im Tiext herausgegeben und erklärt Leipzig,
Asıa Ma]or 1928 AAXIIU, AD S., Kt.) x 80 geb
Erstmalig veröffentlichte (Quellen den entscheidenden Jahren, dıe dıe
bisherigen Darsteliungen außer ÜT8 setzen.

eorg Schurhammer, Das kırchliche Sprachproblem 1n der
japanıschen Jesuıtenmıiıissıon des und Jahrhunderts To O,
Deutsche Gesellschaft TUr Natur- und Völkerkunde UOsfasıens, 19928 137 S

Taf 80 Mitten. der Deutschen (+esellschaft fur Natur- und Völker-
kunde Ostasıens. OE eb Behandelt ıne Von den
Xaveriusblographen und Missionshistorikern bisher nıicht untersuchte Tage iın
den Hauptlinıen der Kntwıcklung und mıt typischen Beispielen (z Zeichen
für

August Merk, Bıbel und Bulle Siıxftius In Scholastık. 2 1927, 4,
515—549 Römer (Lit, Z01.)

Neuere Zeıt
Geschichte der Evangelısch-Reformierten Gemeıiınde Barmen-

Gemarke Krstmalıg ZU) 200 Jährıgen Jubiläum g_
schriıeben Von Werth, Archıyvar der Gemeinde, und Voxhn demselben
weitergeführt bıs ZU Jahre 1912 Zum Gedenktage ihres 225 Jähriıgen Be-
tehens Nn  : herausgegeben und abgeschlossen VON Hau Pastor
und Archıvar. (Selbstverlag der Reformierten (jemeılnde Barmen-Gemarke.
554 Großoktav, 61 Abbildungen, 1n Leinen gebunden M.)

Das Werk ist 1ne Jubiläumsgabe IUr iıne der altesten (+emeijnden Aı Nieder-
rhein. Hs ze1gt dıe Geschichte der „Kırche unter dem Kreuz‘*‘ einem großenBeispiel. FKür dıe Gemeindeglieder, ber uch für alle Interessenten der Barmer
und der Bergischen q 1 ist dıe Darstellung , dıe durch 1ne
große Zahl, 1n Faksimile beigegebener Urkunden und Bilder anschaulıch 61I-
äutert wird, eINe Quelle ersten Ranges.

Zugleich ber bietet dieses Stück der Geschichte der Kreıkiırche
6  O 1n lehrreiches 1ld TUr kirchliche Selbstverwaltung. Wir

kennen die Verfassungsurkunden dieser HKreikirche A4US Jacobsons Urkundenwerk
und dem Synodal- und Generalsynodalbuch In der Ausgabe VON ®1MO0Ons. W ollen
WIT aber wirklıch WIissen, WwW1e dıese Kırchenverfassung 1M Innern funktionıerte,annn mussen WIT dıe Kre1ign1sse Sahz 1M einzelnen und kleinen nachprüfenkönnen. afür ist; dıie Geschichte der (+emeinde (+emarke 1n Schulbeispiel, WwIıe
eın besseres gedacht werden Kann. Diıe kırchen t1i Bedeutung des
Werkes ist vielleicht viel gTrÖßeT, qlg ge1ın eTrster V erfasser selhbst geahnt hat.
HKr hat aber ın seiner einfachen und klaren W eıse dıe Dınge dargestellt, daß
S1e für dıe kirchenrechtliche Beurteillung völlig ausreichen. Insbesondere bezieht
sich 1eS aut das damalige Gewohnheitsrecht, VONn dem ın der eigentlichenKiırchenordnung nıchts lesen ıst, die HKunktionen des „ Konventes .. das aktıyve
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und passıve W ahlrecht Wır können danach den Gang einer Pfarrwahl,dıie Kegelung eINeTr Pfarrbesoldung feststellen , sehen ber uch 1n
ochinteressanter Weıse, W1e damals der Bekenntnisstand der (+emelnde einem
uen Pfarrer gegenüber Sanz anders Testgelegt wurde als heute IS gab keın
Lehrbeanstandungsverfahren WIe heute, sondern gab vorher 1ne vertraglicheVerhandlung. Zahllose Kınzelheiten zelgen dıe Bedeutung der Gemeindemitglied-schaft und ihre este kegelung durch die Zulassung und Fernhaltung VOoO  S3
Abendmahl

Marburg. Bredt

Arturo Carlo Jemolo, { { (+1ansen1smo ın Italıa prıma della T1VY0O0-
luzıone. Barl, Laterza (Collezione Stor1ca). XL, 440

Das uch g1b% dıie eTrste vollständige (Üeschıichte des iıtalıenıschen Jansenismus.
Bemerkenswert ist 1hm nıcht LU dıe breıte Grundlage, auftf der entworfen
ist, sondern uch dıe Treffsıcherheit, miıt der Jemolo den Standort ZULE Betrach-
tung SE1INES Gegenstandes gewählt hat. Kr wendet sich dıe untfer den
italıenıschen Hıstorıkern herrschenden, VOT lem VON ota vertretenen Thesen
ach diesem ware der ıtalıenische Jansenismus iın se1ıner Substanz demokratisch,
in selInem ewußtsein republıkanısch , 1e1 mehr der französıschen Phılosophıeals em französıschen Jansen1smus, der ZUTLC enzyklopädistischen Schule 1
Gegensatz stand, verwandt SCWESCH; waäare Nzusehen als e1ne große huma-
nıtäre Bewegung auf Freıiheılt, bürgerliche Gleichheit und sozlale ohlfahrt.
Dagegen f{ührt Jemolo den ıtalienischen Jansenısmus elinlich dorthın zurück,

seıne wahren Gedanken und se1ıne klaren (irundforderungen lıegen ,
Theologie und Kithık. ota hatte behauptet, der Jansenismus Se1 der nächste
geschichtliche Vorfahr der Carboneria, dıe wahre psychologısche und gedank-
liche Vorgeschichte dieser anderen großen Mutter der italienıschen Erhebung
SCWEOSECNH. Schließlich Wr ota unter dem deutlich erkennbaren Anreız der
Grundrichtungen der Zeıt, In der schrieb, beı der Behauptung —
gelangt, Jansenıismus und Freimaurerel sge]len ‚„ ZWEel Flügel des gleichen Heeres
SCWESCH , dıie verschıedenen Führern gehorchten , ber unter dem gleichen
Banner kämpften, dıe Stützen der demokratischen Parteı Im vornapoleonischen
Italien.‘** Jemolo bekämpft diese Auffassung sıegTEICh, Zu diesem Zweck chıickt

sge1NeT Beschwörung des ıtalıenischen Jansenısmus 100 Seıten VOTAUS, dıe
alg allgemeıne Kınleitung 1ın dıe besonderen theologischen Anschauungen des
Jansenismus betrachtet; werden können. Da der Jansenismus bısher unter uns
ausschließlich un! übertrieben unter dem polıtischen Gesichtspunkt angesehen
worden 1st, hat Jemolo sehr gut daran getan, die Auseinandersetzung auf ihr
eigentliches Gebiet, dıe Theologıie, zurückzulenken. Um mehr, alSs mıt
_e_iner sıcheren Beherrschung der Quellen und der Begriffswelt tun konnte, dıe
ihn qlg würdigen Schüler VON Ruffinı ze1gt. Höchstens könnte InNanl iıhm VOTI-
werfen , nıcht noch mehr von (Jrund aut das W esen der Bewegung und des
Konfliktes aufgedeckt haben, AaUuS dem S! meisterhaft dıe Erscheinungen
ın talıen entwiıckelt hat, EKr sıeht miıt Recht 1mMm Jansenısmus und Jesuitismus
die zufälligen Ausdrucksformen eINeEes eWwigen., bleibenden Gegensatzes, zumal

der Geschichte des Christentums. ber dieser Gegensatz ist nıcht der 7zwıschen
„den W enigen und den Vielen‘*‘ 28), „den Strengen und den Nachgiebigen,
den Pessimisten und den Uptimisten ** passım). Solche Begriffe sınd all-
gemein , daß S1Ee banal wiıirken. Der Konflikt hat 1ne andere Wurzel. Ist das
Böse Mutterschoß, WwI1e Tertullian sagt (Apol 39 8—99), Aaus em WIT LUr 1n
der Krafft eINeSs Von ben flıeßenden Lichtes ausgehen können, der ist dıe reine
Verneinung , w1e Plotin behauptet (Enn I 8), die erkennen WIT uns selbst
Gewalt antun, unseren ugen dıe Ta nehmen mussen , nıchtsehend

sehen ? Das sınd dıe beıden gegensätzlıchen Stellungen, zwıischen denen dıe
christlichen Strömungen 1n der Geschichte hın und her {luten ber WeNNn
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die allgemeine Beschäftigung mi1t den Problemen des Jansenistischen Streites
be1 Jemolo leicht überflüssıg erscheinen konnte, dıe geschichtliche Darstellungist reich und erschöpfend. Nacheinander werden dıe Gegner der Jesuiten
Italıen 1M und Jhd genannt und untersucht (von den Kardınälen Bona,Norıs, Tamburıinı, Spinellı, Orei, Passıonel, Ner1i Corsin1, Malvezzi, Marefoschi
bıs autf Ludovico Sergardl, Bert]1, Marcellı, G10rg]1, Concina, kKotign1), dıe augusti-nıschen und thomıstischen Bestreıter der jesultischen Theologie (vor allen her-
vorragend der regulierte Kanonikus IN Lateran Celso Migliavacca), Tamburinı
und dıe Gruppe von Pavıa, ScC1pıone de’ KRıcel un der Kreıs VOLN PıstoJa. Dıe
Ausführungen Jemolos sınd lImmer AUS den besten uellen geschöpft und
ständig aut Material A4us erster Hand, darunter mehr alg einmal unveröiffent-
lıchtes, gestützt. Besonders vertraut ist mı1t den Jesultischen Beständen der
beıden Bıbliotheken des Collegium oOmanum und der Corsiniana. Wır haben

dem Bande NULr wenIıg Mängel gefunden. Ungenügend beleuchtet ist viel-
leicht die Gestalt Muratoris, dessen theologische und kırchliche Haltung nach
den Seıten , dıe Jemolo ihm gewldmet hat, och immer undeutlich bleibt. Be1
Tamburini bemerkt Jemolo mıt Kecht, daß selne Bildungszeit e1Nn gEWISSESDunkel umgıbt 2068) Kr hat ber 1ine nuützliche Studie VOoOnNn Mons. ()’Riordan
(The abbate Lu1g1' Cuccagni, ın The Seven Hılls Magazıne , unı nıchtbeachtet 1ın der die Lage Tamburinis In der Zeıt untersucht WIrd , 1n der CIvon der Kanzel In TesCcIa vertrieben , Lehrer (nıcht Kektor, WI1e Jemolo nachdem Vorbild VoNn Soleri behauptet, 277, Anm aAM Irıschen Kolleg nach derAufhebung der Gesellschaft WAÄär. In einen schwereren Fehler ist Jemaolo VOIr-fallen , WeEeNnN noch Immer Venturiıi und Lagomarsin] dıe Sermone: In otfamgraeculorum hulus getatıs Literaturam zuschreıbt 108 , Anm 4), dıe VONnCarduecei (1 (HornoO de] Parın1i) bıs Faggiotto jetz allgemein für Cordara ın AD
Spruch werden. ber handelt sıch DUr geringe Mängel, dıeım Vergleıch mıiıt, den wirklich bedeutenden Verdiensten dıeser mıiıt weıtem Blıckund ungemeın STg
verschwınden. faltıger Belehrung durchgeführten hıstorıschen Darstelung

Rom. Krnesto Buonarzutz

W otschke, Chr Eılmars Kam pf IUr dıe UOrthodorie (Mühl-häuser Geschichtsblätter 192%CU, 03 __117.)
Eilmar War Oberpfarrer In Mühlhausen (  s  38 vorher In Langensalzaund Heldrungen und gehörte den schroffsten Lutheranern. Ks handelt sıichIn der Abhandlung un den Streit mıt dem VOon Petersen beeinflußten TzZtKettwich und dem VON Gleßen her beeinfilußtem Sup. Frohne gleiıchen ÖOrt.Nıcht bloß die Streitschriften werde besprochen, sondern durch Briefe wirdIn dıe gesamte Streitstimmung der Parteien hineingeleuchtet. Hıinter der Arbeitsteht mühsamste KEinzelforschung nd Verwertung mann1ıgfachen Brıefmaterials.
Berlin Walter endland.

Matthiesen, Krweckung und Separation 1n Nordfifriesland(Bordelumer Kotte). Schriften des Vereins {
geschichte, E 1927 114

schleswig-holsteinische Kirchen-

Wır haben Tür das Kindringen des Pietismus 1n Schleswig ‚We1l Abschnitteunterscheiden: erstens 1690— 1720 ındem dıe eue Bewegung mehr nNnurvereinzelte Theologen und kleine Gruppen umfaßt, zweıtens dıe Zeıt nach 1720,der die Pıetisten verfolot werden, 1ın der ber gleichzeitig sich 1n derKirche durchsetzt. ert. behandelt dıie sogenannte ordelumer Rotte autfGrund der Akten Di Bewegung setzte Bordelum e1n durch Pastor Lorentzen
AÄAus em Italienischen übersetzt Die Schriftl.
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ges bereits 1736) und nahm ach seınem ode schon schwärmerische Kormen
Dıie Theologen Barsen1ius und ähr wurden KFührer der separatıstıschenBewegung, l am 11 Junı 1739 durch Gerichtsverhandlung ZU iıhrer Ab-

setzung und UÜberführung 1n das Zuchthaus Glückstadt, obgleich KönigChrıstian (seıt 1730 dem Pıetismus zuneigte und grundsätzlich für 1ne
milde Behandlung der Schwärmer W:  — ert. weist nach, daß hauptsächlichähr VO  S Davıd Joris 111 seinen (edanken VON den TEL Zeitaltern und der
Vergottung beeinftlußt War 105 f.) und daß tatsächlıch bel ihm {ür Ine Kırche
untragbare Gedankengänge vorliegen (Z. die Möglichkeit der Sündlosigkeit63, das ge1istlich-fleischliche Zusammenleben miıt Luecıja Lorentz L, Se1N
prophetisches Gefühl S, 64)

Berlin. Walter Wendland.

Kr uüSt, Um Pınn (eIn Kapıtel AaUuS der (jeschichte des FPıet1smus). Luther-
Verlag, Posen 1927 106

Pınne, der Sıtz des Gutsbesıitzers arl Kappard, der, 1Im Hause der Gerlachs
aufgewachsen, dem Kreis der Tweckten in erlin gehört hat und Se1t,
dorthin übergesiedelt WaL, ist der Ausgangspunkt der Krweckung In Posen. Dıie
populäre Jubiläumsschrift (Frühjahr 1825 der eErste Gottesdienst 1mMm Kirchen-
aaal des Schlosses Pınne) bringt Materı1al der gesamten Krweckungs-bewegung In Posen (z Judenmissionar W ermelskirch, Prozeß den Alts
Iutheraner Basıus) aus em handschrıiftlichen Nachlaß KRappards, der 1LMm Besitz
des jetzıgen Besıtzers VOoONn Pınne, Freiherrn VON Massenbach, SE und der sicher-
lich noch manches Materıial TUr die Erweckungsbewegung überhaupt enthält,und den Konsıstorilalakten, hebt sıch ber nıcht einer höheren Betrachtungder Bewegung > sondern bleibt NUrLr 1n der Bewunderung Vr den irommen
Gestalten der Vergangenheıit stehen.

Berlin. Walter Wefnqllamd.
Kembert, Dıe erste katholische Volksschule Krefeld 1743

In Die Heimat eie. Jg 6, 3, S A0 Kın Beıtrag ZULI Ge-
schıichte der kırchlichen Duldung unter den Hohenzollern des Jahrhunderts.

Johannes Hofer, Zur Geschichte des Toleranzpatentes Kalıser
Josephs ın T17 O7 1STOr. 41, 1924 D: 500— 5925

Römer (Lit Zb1.)
Herbert Schönebaum, Der Junge Pestalozzı

Leıipzig 1927
Durch die NEeUe®e Gesamtausgabe der Werke Pestalozzis (Pestalozzı. Sämtliche

Werke herausgegeben VvVon Buchenau, Spranger, Stettbacher. Berlin
und Leıipzig 19927 If.) wıird nunmehr das liıterarische Jugendwerk uns vollständig
zugänglıch. Schönebaum bemuht sıch, autf Grund dieses uellenmaterals NSere
bisherige Kenntnıs des Entwicklungsganges Pestalozzıs bıs 17892 N: nach-
zuprüfen und bereichern. In diıeser 1ns einzelne gehenden Nachprüfung be-
Ste das Verdienst des Verfassers. Kr bestätigt ım wesentlichen das, WAas Heu-
baum und namentlich Wernle schon erarbeitet haben So schildert ‚u dıe
Familie Pestalozzis und se1INeEeTr Braut und das Verhältnis der beiden eigenartıgenCharaktere iın iıhrer Verlobungszeit und den ersten Jahren ihrer Ehe. Kr VeI-
folgt iIm einzelnen die Beziehungen estalozzıis selinen Lehrern , Kreunden
und Gönnern, se1n Verhältnis Zı Bodmer, Lavater, den Kreunden ‚uSs dem
Gerwebund, den Körderern SeEINES Neuhofunternehmens, Iselin,, Sarasın,Tscharner. Kıs wıird dadurch och einmal bewiesen , daß der Mann, der sıch
selbst als E1n ungeschicktes Muttersöhnchen dargestellt hat, keineswegs elt-
abgeschieden aufgewachsen 1st, sondern ın einem geistig sehr lebendigen Kreis,
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der ihn ZULI Auseinandersetzung miıt Ilen großen Fragen der damaligen Zeit
Z So 1st annn uch nıcht, W16e nach selner eigenen Darstellung -
fänglıch schien, alg e1N Eigenbrötler, unbekümmert die damalıgen gelstigen
ewegungen, uch nıcht In Unkenntnis der damalıgen {ıteratur selnen Weg
5 Kr hat vielmehr ıne sehr gute Schulbildung erhalten, kennt dıe
antıken Schriftsteller ; Haller und Geßner, Wıeland, Claudius, Jakobi, der jJunge
Goethe, KRousseau, Voltaire u sıind ihm vertrauft. Nach diesen bıographısch
wertvollen Eınzelheiten brıngt der Verfasser 1Ine Analyse des lıterarıschen
Jugendwerkes Pestalozzıs, der Kultur- und Zeıitkritik, des ökonomischen, des
sozlalen und politischen, des relig1ösen Problemkreises und der pädagogıschen
een seInNeTr Schriften 780 uch hiler ist In dankenswerter W eise vieles
bısher Bekannte SCHAUET elegt, das KEıngreifen der praktıschen Berufis-
erfahrungen In SeINE ökonomischen und sozlalen Ideen, ann dıe rel1g1öseJugendentwicklung. Pestalozzı gelangt 1m Gegensatz ZULT Orthodoxie , ZUL ANT
klärung, uch der zeltweiıse bejahten mystisch-schwärmerischen Kelig1osıtät
Lavaters, el und anderer elner dogmenlosen Krömmigkeit der sozlalen
'T’at und Liebe, des ‚„ Vaterstandes der Gottheıit und des Bruderstandes der
Menschheit*‘*®. ber da sıch Jetzt nicht mehr Eınzelheıiten Se1INEeTr außeren
Lebensführung, sondern um die ethıschen und relig1ösen Stellungnahmen Pesta-
lozzıs handelt, wiırd der Verfasser selner Aufgabe nıcht DalzZ gerecht. Hıer ist
keine ausreichende Darstellung hne ıne kongenlale Deutung möglıch. Die
jeiste ethische und relig1öse Problematik Pestalozzis ist nicht erkannt, die durch
dıe Auseimandersetzung VvVon Humanıitätsidee und christlicher Frömmigkeıt ent-
STE. Kıs hat ohl selten ]Jeman diese Auseinandersetzung als praktıscher Kr-
zieher bel den entscheidenden Kragen der Charakterbildung und Gemeinschafts-
erziehung ernNst W1e Pestalozz]1. Wenn ber Sch doch 1ıne Deutungversucht, annn ist s1e häufig TeC unvollkommen. ist für Sch die Frömmig-keit die Pestalozzi 1n Not und Sorge der Neuhofzeit bewahrt, 95 unbedingt
VOoOn primıtıver ngs als der etzten uelle jeder Keligiosität veranlaßt, daß
WIT keinen Wert darın erblicken vermögen ** 190) Unvollkommen ist uch
die Deutung der pädagogischen Grundbegriffe der Schriften 1780, der
Begriffe der Indiıviduallage , der Natur, der Menschheit. ID E1 NUur aut das
tiefere und großzügigere Verständnis dieser Begriffe, und nicht NUur dieser Be-
grıiffe, sondern Pestalozzis überhaupt bel Delekat (Pestalozzl, » Aufl., 1928hingewilesen.

Berlin. Rede:

Hugo Weizsäcker, Schleiermacher und das Eheproblem. «
bıngen, Mohr, 19927 1.20

In der Aufklärungszeit ward dıe Ehe ZU. Problem, der (SO wırd 1Nan VOILI-
sıchtiger dürfen) S1E ward als Problem anerkannt, und Schleiermacher
hat, w1e anderen ethıschen Problemen, besonders diesem erNsStes Nachdenken
gewldmet, auf Grund leidenschaftlichen Krlebens e1. den ın TEL
Abschnitte : TrTomantische Ehe, christliche Ehe, Ideal und Wirklichkeit, und da

das Material sorgfältigst zusammengestellt hat und mıt der Besonnenheit des
erfahrenen Juristen urteillt, hat seine T’hese gut begründet, Schleiermachers
Ansıcht VoNn der Ehe Se1 1Im Grunde die gleiche geblieben, habe immer
die Wichtigkeit und Heilıgkeit der wahren Ehe betont; ohl ber hätten seine
G(Gedanken sıch gewandelt 1n bezug auf die Durchführbarkeit des Ideals 1mMm
Leben (womit ann dıe Frage der Khescheidung zusammenhängt) und auf den
Ausgleich ZWweler ethischer Prinzipien , des sıttlıchen Rechts der Individualität
und der Worderungen der gesellschaftlichen Ordnung.

Küiel Mulert.
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Walter S1erp, J. Eın Apostel des innefen Lebens, ılhelm
a1l1 Hreiburg, Herder. XN 286 Geb. O ——

Kberschweiler, e1N Saarländer (1837—1921), Jesult, namentlich in W ynands-ade (Holland) tätıg, ist VON seınen Urdensgenossen hochgeschätzt worden. Was
AaUS se1nem Leben, besonders AaUuSs selnen gelstlichen Tagebüchern, mitteit,ze1gt eınen ohl intellektuell nıcht hervorragenden, spezifisch katholischer
Art eıfrıg irommen, 1m Gehorsam die Ordensregeln besonders strengen,dabe1 ber fröhlichen und freundlıchen Prıiester, dessen relig16öse Phantasie leb-
haft War Kr WAar überzeugt, besondere göttlıche Uffenbarungen /A erhalten
(Z über Befreiung VoONn Seelen AUS dem FWegfeuer), sprach ber nicht davon.
Sogleich ach seInNnem Tode beteten Ordensbrüder ıhm qls einem Selıgen273) Das uch wıll seıne Seligsprechung vorbereiten helfen „ S STE. fest,daß In se1ınem Leben keine Sschwere Sünde begangen hat‘*‘ 27(4)

38)„ Welch  Kiel. ıne Unsumme VvVoOn Tugend, Heiligkeit und Verdienst !**
Mulert,.

on Doeberl, Fürstbischof Melchıor VO Dıepenbrock(1798—1853). Kın Jünger Sallers. In (3elbe Heite. Jg 4, 1927/28,D; 346—381
V, Hases Habılıtation 18928 In Iıch Sächs. eSC. 48, 1026 Z249— 957
Robert Vischer, Kın Manuskript VO Frıedrich Vıscher

über das uch Der alte und der NeuUuUe Glaube Von Strauß. In Deutsche
Vierteljahrschrift IUr Literaturwissenschaft und Geıistesgeschichte. Jg D, IIZE

583 —608 Römer (Lit Zb1.)
Schelling, Das W esen der menschlıchen Freiheit E und

Bruno (1802) Verlag Helıx Meıner, Leipzıg. Philosophische Bıbliothek
Nr. 94 1927, geh 2.50, geb. 3.50 und Nrt. 208, 1928, geh. H
geb 5 —

Jch welse SCINH auf diese mMIr persönlich ZUgeSAaNSCNCN Neuausgaben
Dıe Abdrücke siınd sorgfältig ach sämtlıchen alteren Drucken gearbeıtet und
geben dıe Abweichungen der einzelnen Ausgaben unter dem Strich. Mır ıll
Teilich scheinen, als ob aut dıie Buchung der fast ausschließlich recht _-
bedeutenden Varıanten beinahe vıel Mühe verwandt sel, dıe STA} dessen
besser elIner kurzen philosophiegeschichtlichen Kommentierung zugute käme;
In der „ Freiheitsiehre ** wAare dıie Abhängigkeıt VONn Böhme leicht Schriutt für
Schritt belegen., Dadurch würden uch dıe wertvollen Eiınleıtungen wirksam
unterstützt. Hoffentlich werden dıe Ausgaben gebührend benutzt und dem
verdienten Verlag damıt Mut gemacht, seine dankenswerten emuhungen
wissenschaftliche Textausgaben weiıter fortzusetzen. Bornkamm.

Matthias Simon, Das Phänomen VO Konnersreuth 1m Lichte
des evangelıschen Glaubens. Volksdienst - Verlag, Leipzig. 47{

1.20
Der Kultus, der mıt der bedauernswerten Kranken Von Konnersreuth 1n der

{fentlichkeit getreben wird, hat den Pfarrer des benachbarten Arzberg miıt
vorstehender treffliıchen kleinen Schrift auf den Jan gerufen. Sie nthält eıne
Reihe wen1ger bekannter Einzelheıten AUS der Krankheitsgeschichte (Z
Diagnose auf Hysterıia traumatıca schon 1m Jahre 1918; beı den sprachlichen

hänomenen die Suggestivfragen grenzende Untersuchungsmethode von
Wutz, dessen angekündigte Darstellung ZUL[I sicheren Urteilsbildung Trwünscht
ist), g1bt ber VOL allem ıne schlichte und würdige systematısche Auseinander-

Bornkamm..
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HE Z; Das Kındrıngen des Methodismus 1n Württemberg.
Sonderheit der Blätter TUr württemb. Kırchengeschichte hrsg. VON
Rauscher. uttgart, Chr Scheufele, 19277 128 85 miıt Personen- und

Ortsverzeichniıs. 3.50
An der and der Akten gearbeıtet, daher 1e] Neues bringend, ze1gt uns die

Schrift den Kınbruch der TE1 auTt W ürttemberg gerichteten methodistischen
Heerhaufen , der englıschen W esleyaner, die 1530 mi1t Müller 1n Wınnenden,
der Evangelischen Gemeischaft, dle , ach einem vergeblichen Vorstoß nach
Bonlanden, 1851 mıiıt ınk 1n Stuttgart, und der bıschöflichen Methodisten, dıe
1851 nıt Nıppert 1n Heılbronn sıch festgesetzt haben , dıe beıden letzteren
amer1ıkanischer Herkunft, alle TEl durch auswärts übergetretene W ürttemberger
1n dıie Heimat eingeführt,. ıe Schrift 1efert den Nachweıs, miıt welcher Mılde
und Geduld, inrem Zanzen W esen entsprechend, die württembergische Kirche
diesen damalıgen Sekten, die ]Ja Inzwischen Freikirchen geworden sınd , eNTt-
e  fa)  gentrat VOL allem unter dem Kınfluß apffs, der doch selhst VO.  S Korntal
her ıne sehr starke Dosıs freikiırchlichen Blutes 1n sıch trug. Man möchte
diese Miılde zuweiılen Schwäche schelten: VOT allem der bekannte Hymnologean och 1n Heılbronn erscheıint 1er als Kırchenpolitiker In einem nıcht
gerade glänzenden Licht, konnte doch mıiıt se1iner fast Fahrlässigkeitgrenzenden Nachsicht N1IC. verhindern, daß gerade hier 1864 der erste
Bruch zwıschen Landeskıirche und Methodismus erfolgte. ber uch Schärfe
hätte den V erlauf der Dınge nıcht hemmen vermocht. Und dıe Milde hat
einmal den damalıgen Kındringling ın 1ıne doch Von nıcht wenıg 1Leben 61 -
füllte Kırche jeglicher Entschuldigung beraubt, annn hat S1e dem Verhältnis
der Landeskirche den Hreikirchen jegliche Bıtterkeit CeNOMMEN : ist doch
bezeichnend, daß e1Nn früherer Dırektor des Predigerseminars der KEvangelischenGemeinschaft In Keutlingen 1n den Pfarrdienst der Landeskıirche eingetreten ist,daß dem genannten Sem1inar, dessen Jetzıger Direktor 1n JTübıngen vollgültigTheologie studiert hat, seinem 50 Jährıgen Jubiläum UrCc. Prälat und
Dekan amtlıch dıie Segenswünsche der Landeskırche dargebracht wurden.
Altwürttemberg Wr und ist das eigentliche Verbreitungsgebiet des Methodismus.
Die Altpietisten bezeichnet Fritz als Vorfrucht des Methodismus, dıe Hahnıschen
als 1ne Abwehr ihn. Neu Wär M1IT dıe Kolle, die der nachmalıge TemplerPaulus 1mM Salon beı Ludwıgsburg gegenüber den Methodisten gespielt hat, Das
uch bringt 1ne Fülle Au{fschlüsse.

Kaltenkirchen, Holstein. Stocks.

John Hörsch: Symposium War (44 89) und The Prıinciple of
nonresistance neld Hö Mennonite Church, 1sSti0-
r1ıcal SUrVeYy (60 O3 Mennonite Publishing House In Scottdale Pa,1927 Je Cenfts.

Die überzeugten Vertreter der „ Wehrlosigkeit‘‘, dıe „Taufgesinnten ““ oder
Mennoniten, benutzen dıe augenblıckliche Zeit angeblicher der wirklicher (?)Kriegsmüdigkeit {ür ihren Glaubenssatz literarisch einzutreten. legt ‚welSchriften VOT, dıe beide, VorT allem die letztgenannte , das Interesse der Leser
dieser Zeıtschrift verdienen. Das Symposium stellt eine eihe VOLN ußerungen
Von ännern und KFrauen verschiedensten Zeitalters und verschiedenen relig1ösenBekenntnisses VON Maxımilianus bis Nietzsche , Von oltke bıs Persching —-
Sammen, In denen der Krieg verworfen wird. Selbst Napoleon figuner unterden Kronzeugen, Von Deutschen kommen, außer Moltke und Niıetzsche VOLrKlopstock, Menno S1Imoni1Ss, Erasmus, Friedrich der Große, Kant, (jeneral Kretsch-
mM writer 1n the Christliche Welt 19177 Die deutschen Zeugen entstammenWw1e INan sıeht den verschledensten Zeitaltern, die ausländischen, unter denensıch VOL lem Amerikaner , nächstdem Kngländer befinden., eTSt bis autf
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CO Wesley, Franklın und W ashıngton der allerneuesten Zeıt. Das ZWeEIte
Büchleıin brıngt Ine mıt ank begrüßende geschichtliche Zusammenstellungder Außerungen VO  a} „Taufgesinnten ** der verschıedensten Kıchtungen und Zeıt-
alter ZUT Frage der Verwerfung des W affendienstes Uun!: der bekleidung obrig-keitlicher Mmter. Aus der fleißıgen Zusammenstellung ergıbt sich, daß die Tauf-
gesinnten und Täuter ständıg dıe ‚„ Wehrlosigkeit ““ vertreten haben , DUr 1743
{findet sıch beı em deutschen Nıchtmennoniten Rues die Angabe, daß „ vleleandere Mennoniten ın diesem Punkt chlaff geworden ** selen. Man Wu schon,daß das angeblich rüustungsireudıge Preußen neben Baden dıe Mennoniten
VO  3 Dienst miıt der W affe entbunden hatte , daß ber 1m Weltkrieg dıe-
selben aut ihr Priıyıleg verzıchtet hatten. Neu War MIr, daß Rußland die Men-
nonıten bis um W eltkrieg S1e uch dort verzichteten gänzlich Vom
Heeresdienst freiließ, daß ‚ber ın allen anderen Staaten auftf inr Bekenntnis
keine Ruücksicht wurde. Dıe Hutterer sınd , weiıl S1e em statt
des Mılıtärdienstes ıhnen auferlegten WKorstdienst Anstoß nahmen (Horsch,und 60), 1874 ach Süddakota und VON dort nach Kanada ausgewandert, und
dıe Mennoniten folgen ihnen neuerdings 1n Scharen nach Kanada. 1E dort
Gewissensfreiheit behalten werden ?

StocksKaltenkırchen, Holstein.

Neuere Konkordatslıteratur
arl 1r Das Konkordatsproblem der Gegenwart (Protestanti-

sche Studien, eft 8) Verlag des Kvangelischen Bundes. Berlin 19927
4. Aufl., 80 1.25

Max Bıerbaum, Das Konkordat ın Kultur, Polıtik und Recht
(Schrıften ZUTC deutschen Polıtik, hrsg. VvVon eorg Schreiber, Heft u 20)
Herder & Co., Freiburg l. Br VIML, 194 80 5.60

Frıedrich Nüchter, Uber Auswirkungen des Konkordats und
der übrıgen Kırchenverträge ın bayern. Eıine Zusammenstellung.
Verlag Schulpolitische Hauptstelle des Bayerischen Lehrervereins. (Lehrer-
heım) Nürnberg 192  R 80 0.50

Karl-Dietrich Schott, Sınd dıe bayerıschen Kırchenverträ
des Jahres 1924 rechtsgültıig? KRothschild, Berlin 1928.9
80 D

ber dıe Konkordatsfrage ist Anchlich 1ne N kleine Lıteratur entstanden
Unter den Schriften, dıe über den Tag hınaus wissenschaftliches Interesse
haben , darf die bereıts 1n Auflage vorliegende Broschüre von Mirbt be-
sondere Aufmerksamkeıt beanspruchen. Ausgezeichnet isSt 31e durch die ruhıge
Besonnenheit, mıt der die polıtische Lage abgewogen wird, ın der sich ZUr
Zeit dıe römiıische Kırche und der eutsche aa be]l Verhandlungen miıteinander
befinden: dıe fur dıe römische Kırche günstigen Veränderungen 1n Deutsch-
land und Kuropa ge1it dem Krieg, dıe kluge ıınd geschmeidige Dıplomatıe der
Kurie auft der eıinen Seite , aut der anderen dıe großen Schwierigkeıiten , mıiıt
denen das Deutsche Reich immer noch innen- und außenpolıtisch rıngen
hat, die Unklarkeıt über die kirchenpolıtischen Zıele, dıe ungünstige Verhand-
Jungsbasis, die die W eıimarer Verfassung geschaffen hat und die das Reich VON
vornherein 1n Nachteıil setzt, dıe scharfen Gegensätze zwıschen der römischen
Kirche und dem modernen aat; alles das führt den Verfasser der Wolge-
TUNg, daß ZULC Zeıt der KEıntrıtt des Reichs der Preußens 1n Konkordatsver-
handlungen nıicht 1mMm staatlıchen Interesse hegt, ferner, daß aus den Bestim-
n der Reichgverfa‚ssung über dıe KRechtsstellung der Kırchen keine Not-
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wendigkeıt begründen 1S  5 dıe Regelung der Bezıehungen zwıschen Staat
und Kıirche Jetzt und durch e1in Konkordat vorzunehmen. Was dıie Kurıe mıiıt
1NTer Konkordatspolitik erreichen will , wırd besonders and der Jüngsten
Konkordate und des Syllabus VON 1564 entwickelt und daraus der Schluß O
N, daß e1N Konkordat In Deutschland für den Staat ıne eiıhe VOL Ge-
ren und für dıe evangelischen Kirchen ıne bedenkliche Benachteiigung
DL olge en würde.

Katholischerseıts unternımm': 1Ine Widerlegung der Von Protestanten und Staats-
rechtlern erhobenen Bedenken der Munsterer Priyatdozent für Kirchen-
recht Bıerbaum als erster. Natürliıch ann nıcht 1e1 Neues über dıe
schon wiederholt erörterte Frage belbrıngen ; darauf kommt hıer uch weniger
A WwWas INaAan sehen wunscht, ist ‚hben 1ne Darstellung VvVom anderen Stand-
punkt AUS , ıne andere Beleuchtung und Begründung, Beweıls der Notwendig-
keıit e1Ines Konkordats, W iıderlegung der gegnerıschen Bedenken. Recht DO=
lungen annn INa  S ber Bas Arbeıt, N1ıC NENNEN Der Tıtel verspricht viel mehr
A das uch hält. Schon e1n formal hält den Vergleich mıt der knappen,
durchgearbeıteten, sorgfältig belegten Darstellung Mıirbts nıcht AUS, Man erwartet
ın Abschnitten, dıe überschrieben sınd „ Konkordat un Kultur*‘ und ‚„ Konkor-
dat und Polıtik"* doch etwas mehr, als daß der Verfasser eınen wohlgefüllten
Zettelkasten über den Leser ausschüttet, Unter der Überschrift ‚„ Konkordat und
Kultur ** marschieren 1n bunter Reıihe Meinungsäußerungen des „ Teligı1ösen
Liberalısmus **, alg dessen ‚„ Vorläufer und Hührer “* (wıe ann INal beides —

gleich se1n 7) Nanl mıt eINIgeEr Verwunderung Rud Sohm kennen lernt, der
‚„ bekenntnisfreıen Pädagogık **, der völkıschen Bewegung, des Protestantismus,
des Katholizısmus nacheinander auf. Ebenso füllen das Kapıtel ‚„ Konkordat und
Pohitik*‘ mehr der minder programmatiısche Außerungen der verschiıedenen
Parteı:en Immerhin annn INa dieser Sammlung eıinen geW1ISSEN Wert für Trasche
Örlientierungszwecke zuerkennen. Besser gelungen ist das Kapıtel über ‚„ KOon-
kordat und Recht‘“‘, ın em INan wenıgstens ıne eshare kurze Darstellung der
wıchtigsten Fragen, dıe das Konkordat 1m kath. Kırchenrecht, 1mMm Völker- und
Staatsrecht aufwiırft, und eınıge ernsthaftere Auseinandersetzungen miıt anderen
Meinungen erhält. Der völkerrechtlich unmögliche Gedanke, miıt dem Spahn
füur e1Nn Reichskonkordat werben suchte Se1 die beste Gelegenheıt, IUr
die Kırchen- und Schulbedürfnisse der Auslandsdeutschen SOISCH wırd
wıderlegt und durch einen auch etiwas sonderbaren Vorschlag ersetzt: das
Reichskonkordat solle dıe Rechte der 1n Deutschland lebenden fremdvölkiıschen
Miınderheıten besonders Testlegen (als ob das nıcht uch ohne Konkordat g1nge).
Auf dıesem ‚„ Indirekten Weg ‘‘ durch das Beispiel weıtherziger Polıtık , qoll
e1Nn günstiger Eindruck aut dıe anderen Staaten gemacht und Erleichterungen
für die Auslandsdeutschen erreicht werden. Sollte nıcht der Verfasser da mehr
‚„ auf indirektem WQg“ seınen Lesern dıe Überzeugung von der Notwendigkeıit
und Nutzlichkeit e1INes keichskonkordats haben beıbringen wollen, da der ‚„„dırekte 6

nıcht recht ausreichend scheint ? uch dıe Verteidigung des Vatikans, der jetzt
vielfach beschuldigt wird , fIur dıe deutschen Mınderheiten eın Ohr und Herz

haben (z Südtırol, der dıie Zerstörung des deutschen Friedhofs 1n Mar-
burg durch den slowen. Bischof), ist reichlich gewunden und nıcht ben glück-lich, und wWwWenn der erf. den Can 216, S 4 des Kodexr ‚„ e1nen ausgesprochenenMinderheitenkanon ‘‘ (nämlich zugunsten der Minderheıiten) nennt, ist das
mındestens eiwas viel gesagt (Non possunt sIne speclalı apostolico indulto
constitu1 paroecıae PIO dıversitate SermMONIS SsSenu natıonıs fıdel1um 1n eadem
CLyıtate vel terrıtorio degentium). Soweıt meine Lateinkenntnisse reichen, scheınt
MIr da der erıf. unversehens AUS dem Auslegen ins Unterlegen gekommenSeIN. Alles 1ın allem der eıt hat sıch ohl etwas zuviel Vorschußlorbeerenerteilt, wenn 1m Vorwort meılnt: „dıe Schrift, 1n ihrer (+esamtheiıt betrachtet,dürfte die beste Defensive (nämlıch SC dıe Konkordatsgegner) und 7zuweillen
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uch ıne sachlıch begründete Offensiıve darstellen.‘‘ Auf eıne Anzahl gewichtiger
Bedenken und Gegengründe, WwW1e A1€e iwa bel Mırbt genannt sınd , vermeıdet
der ert näher einzugehen.

Gewıissermaßen dıe empirısche Erscheinungdes Idealbıldes von einem Konkordat;
ab, das INa  S da und dort gezeichnet hat, zeigen dıe beıden folgenden, spezliell
dem bayerıschen Konkordat gew1dmeten Schriften. ch te L, der Schriftleiter der
Bayerıschen Lehrerzeıtung , legt 1ne Sammlung VOO Aktenauszügen VOLr über
Zwangsmaßnahmen, dıe bayerische Volksschullehrer auftf (‚rund des Konkordats
betroffen en Sıcherlich 18 die Kırche klug SECNUS, solange S1e noch auf 81n
Konkordat miıt em Reıich der mıt Preußen O: ihre 1m bayerıschen Kon-
kordat erworbene Stellung nıicht allzu auffällig qauszunutzen. Immerhin lassen
schon dıe bısher In Bayern vorgekommenen ‚/ Fallo- erkennen , daß 28 dıe
Ziele der kurı1alen Konkordatspolitik nıcht unrıchtig aufgezelgt hat IS wiıird
‚.WAarLr SCINn behauptet uch Oeschey, der dem bayerischen Landeskirchen-
ral als jJuristischer Berater diıente und er hler stark PLO 0mMOoO spricht, hat das
neulıch 1m Theol. Lat. 1928, Sp. 96 wıederholt daß dıe erfolgten Dis-
zıplın1erungen VoOn Lehrern uch hne Konkordat von jedem Standpunkt AUS
hätten erfolgen mussen. ber das ist durchaus unrıchtig. War tiwa der baye-
rische Staat bısher verpflichtet, einen Lehrer diszıplinarısch vorzugehen,

den dienstlich zugestandenermaßen nıcht das Geringste vorlag, der ber
das Verbrechen begıng, 1925 e1ıne Sechriftft über den Bauernkrieg erscheinen
lassen, die dem 1m Collegi1um (jermanıcum OTrZOSCHNECN W ürzburger Bischof nıicht
gefiel ? odurch Wr der bayerısche ag bısher verpflichtet, die rechtsgültig
geschlossene zweıte Ehe eiINes geschıedenen Lehrers u Anlaß der ZWangs-
weısen Dienstenthebung (mi1t entsprechender finanzıeller Schädigung) nehmen ?
Die Praxıs des bayerischen Staates WAar früher anders, woliur INnan 1n Schult-
heß’ Europ. Geschichtskalender 1901, Ub6 {f. e1Nn Beispiel nachlesen kann. (Vgl
meıne ausführlıchere Anzeıige Theol |EhhE Zeitg. Sp

Daß uch E1n Konkordat nıcht alle Kechtsfragen klärt, zeigt dıe eindringende
Jurıstische Untersuchung Schotts, die dıe Rechtsgültigkeit der bayerischen
Kırchenverträge worunter das Konkordat und die e  age mıt den evangeli-
schen Kırchen verstanden SInd) ZU. ema hat Um 1Ur ıne der schwierigen
Hragen mehr formeller atur herauszugrTeifen : WAaS heißt „„Staatsvertrag*‘ ?
ach der KRechtsauffassung, die Dyroff darüber entwickelt hat (vgl 40), wäre
das N Mantelgesetz verfassungsmäßıg fehlerhaftt. Schott ll den BegrtIiff
als einen Vertrag auslegen, den der aa abschließt, hne daß darauf -
kommt, ob dıe Gegenpartel auch e1Nn 4UN 1ST. Damıiıt rechtfertigt © daß das
Konkordat War dıe Zustimmung des bayerischen Landtags brauchte, jedoch
nıcht dıe der Reichsregierung ach Art. Im Widerspruch damıt erklärt

‚ber T dıe erträge mıt den evangel, Kıirchen als keine Staatsverträge,
sondern als Gesetze Ich weıiß das nıcht vereinbaren. Immerhin hat der Ver-
fasser siıcher recht, WEeNnNn dıe Rechtsnatur der bayerıischen V erträge mit den
evangel. Kırchen fur 1ne noch ungelöste und schwer ösbare rage hält Ks
scheint, alg ob da noch manche unliebsame UÜberraschungen geben könnte.
Zwischen (,„Die Zuständigkeıt der Kırche kan VOl 2a nicht einseltig
testgelegt werden. Was dıe Kırche selbst tun dari , erg1bt sıch aus ihrem
W esen und ihren Aufgaben **) und D (,„„ Maßgebend ist heute 1n erster Linıe,
Was die KReichsverfassung gelbst ur kirchlichen Zuständigkeit echnet, und In
Zweilfelsfragen wırd der Rahmen der kirchlıchen Zuständigkeit aa D

H) klafft E1n Widerspruch., uch aßt sich ‚War Art. Konkord. Einklang
mıt 137 auslegen ; dem steht Der entgegen, daß die amtlıche Be-
gründung hıer lakonisch auft des ten Konkordats verweıst, der der Kirche
„alle Hechte und Prärogatıyen zusichert, dıe S1e nach göttlıcher Anordnung und
den kanonischen Satzungen geniıeßen ha .. Der Optimısmus des Verfassers,
der durch die Worte ,5 IM Rahmen ihrer Zuständigkeit“‘ IUr ausgeschlosseni ı E e e ennn
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hält. daß dıie kirchliche Gesetzgebung aut staatlıche Dınge übergreıfen könne
(S (8); 1st Is80 nıcht Zanz berechtigt. Im Ta ZEN kommt der Veriasser dem
Ergebnıs, daß e1InNn großer 'Teıl der 1n den Kırchenverträgen getroffenen Be-
stımmungen die Vorschrıiften der Keichsverfassung und der bayerischen Ver-
Tassung wiederholt und Zr sınngemäß weiıiterführt (war azu e1In Konkordat
nötig ?. Man vergl., W 4S der ert. über den eigentlichen (Grund und Zweck
des Konkordats sagt nıcht kirchliche der staatskırchliche Kragen, sondern das
bayerische Verlangen, seine „ Kigenstaatlichkeıit‘‘ recht deutlich I dokumen-
tıeren) Bemerkenswert 1SC daß der ert. das Erinnerungsrecht des
Staates beı der Besetzung der Bıstumer und Pfarreien für praktıisch wertlos
hält; bestehe TT die Kırche keinerle1l Rechtspflicht die staatlıche Krinnerung

beachten Sollte damıt Hecht haben, wäre das iur künftige Verhand-
lungen sehrT beachten. Denn bekanntlıch wırd ]Ja gerade VonNn staatlıcher Seite
dıe Notwendigkeıt e1Nes Konkordats begründet mıiıt der Notwendigkeıit eINeEes
Einflusses aut dıe Besetzung der Bistumer, besonders In Grenzdiıözesen, Wwobel
fragliıch bleibt, ob INal einen solchen Kıinfluß auszunuüutzen verstehen würde.
Dıe Besetzung des (Gnesen-Posener Krzstuhls unter der alten preußıschen Re-
glerung Spricht nıeht aben aTiur. Eın gTOber Teıl der Vertragsbestimmungen
hat NUur beschränkte Gültigkeıit, da e] einem erwartenden kReichsgesetz VOI-

grelft und durch dieses unter Umständen nıchtig wırd (Schulbestimmungen),
fernerT ein1ıge unklar gefaßte Vorschrıiften, dıe verschlıedene Auslegungen -
lassen ; hier Xannn DUr dıie mıit dem Verfassungsrecht sıch ecCckende gelten.
Kınige Bestimmungen sınd nıchtıg, da S1Ee 1Ur unter Verletzung des Verfassungs-
rechts durchgeführt werden können der einer Sperrvorschrıift der Reichsver-
TaSSUNg zuwıderlaufen (Versprechen der Realdotation für dıe kath Kırche ;
nach der Auslegung uch ein1ge Schulvorschriften). Das ist {ur dıie Praxıs außer-
ordentlıch wichtig, da die ordentlichen Gerichte und dıe Verwaltungsbehörden
den Bestimmungen der Kirchenverträge, die mıt eINeTr Vorschrift der Verfassung
11 Wiıderspruch stehen, dıe Anwendung VveErsagen mMüÜüSssen, und da Terner durch
geschädigte Staatsbürger und Juristische Personen Verfassungsbeschwerde Thoben
werden kann Zu den rechtsphılosophischen Ausführungen des einleıitenden :A°-bs
schnitts Se1 KUTNZz angemerkt, daß INnal ıne Auseinandersetzung miıt Sohm
vermi1ßt, dessen „Geistliches und Weilitliches Hecht ** uch 1m ILiıteraturverzeich-
N1s e  'g und daß 19 eiwas kühn behauptet WwIrd, 1m Mittelalter könne INa
VO einem „Verhältnis Von Kırche und Staat ** nıcht eigentlıch sprechen, da
beides ‚„ UU COTPDUS christianum ** TOWESCH E1 FKür diesen se1it Troeltsch ZoJäufig gewordenen Ausdruck hat Holl (Luther, 34() {T.) dıe rıchtige Krklärung
gegeben. Das kirchliche Recht (zu 12) 1sSt uch schon VOI der Neuzeıit Ur
SOWelt iın Anwendung gekommen , S VO 9 geduldet wurde ; e1N Te
lıches Beispiel geben dıe ıtalienischen Stadtrepubliken des späteren Mittelalters.
Schott handelt ausschlhießlich VON den Juristischen Prohblemen des Konkordats
und hat hıer bereıts e1N ansehnliches Bündel Schwierigkeiten entdeckt, das ı:
se1ıne Arbeıt mıiıt einer yeW1sseN kKesignation schlıeßen 1äßt. uch e1Nn O>
wlıegter Kanonist W1e Sägmüller hat kürzlich iın anderem Zusammenhang
(Die Identität VON Konkordat und Konvention zwıschen dem Apnostol. Stuhl und
dem aat, ıIn der Tüb. e0. Quartalschrift, einem staatlıchen
Kirchengesetz ach dem Vorbild des württembergıschen VOINM März 1924 den
Vorzug gegeben VOLIL einem Konkordat mıt Rom ‚„ MIT a|] seinen befürchten-
den Unruhen, Kämpfen und daraus resultierenden Schäden **

Nachgetragen sel, daß 1mM Hıst. Jahrbuch Görresgesellschaft 47 , 1927,S 546 —554 von Brein der Versuch einer Bıblıographıie des bayerischenKonkordats gemacht ıst.
LUubingen. Dannenbauer.
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